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OQuid novi ex Creta?
Abermals iſt die deutſche Reichsregierung mit einer bedeut

ſamen und bemerkenswerthen Erklärung hervorgetreten. Die
„Rordd. Allg. Ztg.“ bringt folgendes durch ſeinen Sperr
druck ſeinen ſprung verrathendes Communique zum
Abdruck:

„Die von Reuters Bureau gebrachte Nachricht, Lord Salisbury
habe den deutſchen BlockadeVorſchlag dahin beantwortet, daß, be
vor eine Aktion gegen Griechenland unternommen würde, die zu
ünftige Verfaſſung Kretas unter den Mächten zu berathen und
dabei eine Autonomie der Jnſel nach dem Vorbilde von Samos
ins Auge zu faſſen ſei, iſt nach unſeren Jnformationen zu
treffend.

Wie wir hören, iſt die deutſche Regierung, getreu ihrer
bisherigen Haltung, bereit, mit den Mächten in Verhandlungen
über die zufünftige Geſtaltung Kretas unter zwei Vorausſetzungen
einzutreten Einmal muß dabei eine Annexion Kretas durch
Griechenland außer Betracht bleiben, welche keinerlei
Gewähr für die Herſtellung geordneter Zuſtände auf der Jnſel
bieten, dagegen für die übrigen Balkanvölker einen gefähr
lichen Präzedenzfall ſchaffen würde. Ferner aber iſt vor Eintritt
in jene Verhandlungen der völkerrechtswidrigen Aktion
Griechenlands ein Ende zu machen, deren Fortdauer eine
ſteigende Kriegsgefahr enthält.“

Das ſind unſeres Erachten nach durchaus billige Be
dingungen, gegen die keine der Mächte etwas einzuwenden
haben dürfte und denen „ſelbſt“ Frankreich zuſtimmen könnte.
Dort hat ſich nämlich eine ganz eigenthümliche Schwenkung
vollzogen. Während man anfänglich der Initiative des deutſchen
Kaiſers voll und ganz zuſtimmte und ihn als Friedensfürſten
beinahe feierte, tritt die RevancheJdee mit aller Macht wieder
in den Vordergrund und man ſpricht mit Mißachtung von dem
zuſſiſch- franzöſiſchen Bündniſſe. So ſchließt ein anſcheinend
halbamtlicher Aufſatz im „Matin“ mit folgenden Aus
führungen:

„Wenn Frankreich an der helleniſchen Tollheit theilnimmt, ſieht
es ſich in einen Seekrieg geſtürzt, ohne zu wiſſen, wer mit ihm,
wer gegen es ſein wird. BHereitet es ſich ſeit zwanzig Jahren etwa
für dieſen Krieg vor Haben wir wegen dieſes Krieges dem
S Bündniß zugejubelt! Nein Unſer Geſchick wirdnicht im Morgenlande geſchmiedet; wir haben nach den Vogeſen
zu blicken. Die Republik wuß im Orient den Frieden entſchloſſen

vertheidigen, weil ſie daheimkriegsbereit bleiben muß. Wenn
dann doch eines Tages in Europa der Sturm losbricht, ſoll ſie
ihre ganze Kraft jenem Werke der unabwendbaren Gerechtigkeit
widmen können, das ſie ſeit 26 Jahren erwartet. Dann ſoll das
Volk wie ein Mann nach der bedrohten Grenze eilen und in wilden
Kämpfen die Vollſtändigkeit des Landes gebietes erringen.

Maret ſchreibt im „Radical“:
„Die Regierung thäte mir leid, wenn ſie in irgend einer Frage

ans mit Deutſchland vereint vorgehen ließe. So erniedrigt
ſind wir noch nicht, daß wir dieſe Schmach ertragen könnten.
Alles gegen Deutſchland, nichts mit Deutſch
land! Eine andere franzöſiſche Politik giebt es nicht.“

Aus Rom werden nachſtehende Mittheilungen der
„Agenzia Stefani“ durch den Draht übermittelt:

„Gegenüber den Schwierigkeiten der orientaliſchen Frage hatte
die italieniſche Regierung beſtändig zur Verhaltungslinie die Auf
rechterhaltung der Uebereinſtimmung aller Mächte, als des beſten
Mittels, die von der Bevölkerung verlangten Reformen zu ſichern
und den europäiſchen Frieden zu gewährleiſten. Nach dem Aus
bruch der gegenwärtigen Kriſe auf Kreta ſetzten die Mächte durch,
daß die Türkei ſich der Gegenmaßnahmen enthielt.
Zugleich ſandten ſie ein Geſchwäder nach Kreta und
beſchloſſen verſchiedene Orte zu beſetzen, in der
Abſicht, daß für den Zweck der zukünftigen Regelung der Verhält
niſſe der Jnſel eine Uebereinſtimmung geſchaffen werde. Nachdem
das griechiſche Operationskorps auf Kreta ausgeſchifft war, war
Europa die doppelte Aufgabe geſtellt, gleichſeitige Angriffe zwiſchen
Chriſten und Türken zu verhindern und den Konflikt zwiſchen der
Türkei und Griechenland zu beſeitigen, der zu gefährlichen Ver
wichelungen führen könnte. Unter den gegenwärtigen Umſtänden
durfte und konnte Jtalien nicht aus dem europäiſchen Konzert aus
ſcheiden. Die italieniſche Regierung hat ſich ohne Zögern dem
gemeinſamen Friedenswerk angeſchloſſen und ſchließt ſich auch
weiter dieſem Friedenswerke an, das allein für Kreta eine allen
legitimen Jntereſſen und den Forderungen der Zuwiliſation ent-
ſprechende Löſung ermöglichen kann.“Was die ruſſi che Preſſe anbelangt, ſo hält die „Nowoje

Wremja“ daran feſt, daß Europa ſich nicht von Griechenlan
brüskiren laſſen dürfe. Jedenfalls aber müſſe man hoffen, daß
König Georg, der von ſeinem Volke zu der gegenwärtigen un-
zuläſſigen r gedrängt worden ſei, nebſt ſeiner Dynaſtie
ungeſchädigt aus der Kriſis hervorgehe. Jm Uebrigen komm
in der ruſſiſchen Preſſe Sympathie für Griechenland P
Ausdruck. Die (ruſſiſche) „Börſenztg.“ anerkennt das Ver
dienſt Griechenlands, Europa ſeine Pflichten Kreta gegenüber
wieder zum Bewußtſein gebracht zu haben, hofft aber nunmehr,
daß das Königreich das Weitere jetzt wieder Europa überlaſſen

werde. Die (cxuſſiſche) „St. Petersburger Ztg.“ er
klärt, aus dem kretiſchen Labyrinth gebe es nur zwei Auswege:
entweder müſſe die Jnſel Griechenland oder der Türkei ge
hören, und das Erſtere ſei unſtreitig mehr im allgemeinen
Intereſſe. Wie die Dinge jetzt liegen, müſſe man die Ent
ſcheidung durchaus den Kretern ſelbſt überlaſſen, und dieſe
dürften ſich für Griechenland entſcheiden. Kretiſche Autonomie
bedeute nur Fortſetzung des Wirrwarrs.

Im Uebrigen fangen auf Kreta die Griechen an, mit den

Tuken Aus u r die „Times“:je griechiſchen Truppen ergriffen trotz derve und gri die tſ Warnung derAdmirale die Offenſi chen Vorpoſen in
Platanig an, die der Uebermacht weichend ſich nach Kaneg
zurückzogen. Reguläre griechi Truppen nahmenFrrigen Ängrife auf die We

ruppen und eingeborene Mohamedaner

und drei Soldaten wurden getödtet, elf verwundet. Der Thurm
Bukolis wurde durch griechiſche Artillerie zerſtört; den Belagerten glückte es, Raqhts u entkommen und das Plateau von

Alikianu zu erreichen. Weiter wird gemeldet:
Kaneg, 21. Febr. 500 Griechen unter Führung des

Kretenſers Ethelondis landeten bei Pediaten, um ſich mit den
gegen Kandia mit Kanonen vorrückenden 7000 Chriſten zu ver
einigen. Der Führer dieſer Truppe Koracas ſandte eine Auf-
forderung an die türkiſchen Notablen und die Regierung Kandias,
die Beſitznahme Kretas durch die Griechen anzuerkennen, andern
falls ſie als Feinde behandelt werden und Kandia mit Gewalt
eingenommen werden würde. Uebrigens verlaſſen ſämmtliche
Chriſten Kandia. Der Gouverneur erbat die Ausſchiffung der
Truppen aus fremden Kriegsſchiffen. Die Türken drohen, Kandia
eher zu vernichten als Griechenland zu übergeben.

Jsmael Bey forderte dem gegenüber den Oberſt Vaſſos auf,
unverzüglich Kreta zu räumen, da er ſonſt ihn und ſeine Soldaten
als Räuber betrachten und bei eventueller Gefangennahme ſtand-
rechtlich erſchießen laſſen würde.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer, welcher im Jagdſchloß Hubertusſtock täglich

die laufenden Regierungsgeſchäfte erledigt, erfreut ſich, wie von
dort berichtet wird, des allerbeſten Wohlſeins. Ueber den Tag
und die Stunde ſeiner Rückkehr nach Berlin ſind endgiltige
Beſtimmungen noch nicht getroffen.

Wenn unſeren Ausführungen betreffs des Mangels an
für den Dienſt im Auslande verfügbaren Kreuzern mit dem
Einwande zu begegnen verſucht wird, daß doch das Panzer-
geſchwader, beſtehend aus den Schiffen „Kurfürſt Friedrich
Wilhelm“, „Brandenburg“, „Weißenburg“, „Wörth“ zur Hand
ſei, ſo trifft die Thatſache an ſich gewiß zu. Dazu aber,
dieſes Panzergeſchwader etwa in die kretenſiſchen Gewäſſer zu
entſenden, wird eine von dem Bewußtſein ihrer ſchweren
Verantwortung für die Sicherung der vaterländiſchen Küſten
durchdrungene Regierung ſich ſo ohne weiteres nicht verſtehen
können. Denn dieſes Panzergeſchwader iſt in erſter Linie zum
Schutze der heimathlichen Küſten beſtimmt, und es hieße daſſelbe
dieſer ſeiner eigentlichen und vornehmſten Aufgabe entziehen,
wollte man es als Lückenbüßer an die Stelle der nicht
vorhandenen Kreuzer treten laſſen, abgeſehen davon daß
Niemand zu ſagen vermag, ob nicht plötzlich Wendungen
der allgemeinen Lage eintreten können, welche den
Gebrauch der Schlachtſchiffe in den heimathlichen Ge-
wäſſern behufs Abwehr feindlicher Unternehmungen
dringend geboten erſcheinen laſſen. Eine Verwendung dieſer
Schiffe außerhalb des Rahmens ihrer planmäßigen Beſtimmung
würde nur dann zu rechtfertigen ſein, wenn es ſich um vitale
Intereſſen der Nation handelte. Was nun den ſonſtigen Be
ſtand unſerer Marine an Panzerfahrzeugen anlangt, ſo iſt das
Panzerſchiff „Kaiſer“ in Oſtaſien ſtationirt, „Baden“ und
„Bayern“ ſind noch im Umbau begriffen,
bekanntlich in die Klaſſe der Panzerkreuzer verſetzt, welch letztere
Schiffskategorie ebenfalls für den heimathlichen Dienſt ſolange unab
kömmlich bleibt, als an deren Stelle kein ausreichender Erſatz vor
handen iſt. Speziell die Panzer „Frithjof“, „Heimdal“, „Odin“,
„Aegir“ ſind für den Küſtenſchutz gebaut. Die „Deutſchland“
befindet ſich auf Werft, iſt wohl fertig, aber ihrer Jndienſt
ſtellung ſteht das Hinderniß im Wege, daß im Etat für dieſen

weck weder die benöthigten Mittel, noch das Offiziers und
annſchaftsperſonal ausgeworfen ſind. Es behält alſo bei

unſeren vorhergegangenen Ausführungen ſein Bewenden,
daß unſere Marine der Mittel entbehrt, das Reich im Aus
lande in einer ſeiner internationalen Machſtellung entſprechenden
Weiſe zu repräſentiren. Wenn unſere Marineverwaltung in
Erkenntniß der Unhaltbarkeit eines ſolchen Zuſtandes die an
gemeſſene Verſtärkung der Seeſtreitkräfte in Anregung bringt
oder auch nur den Erſatz der unbrauchbar gewordenen Schiffe
beantragt, ſo entſteht alsbald der Lärm über e Flotten
pläne.“ Muß aber Deutſchland in Ermangelung des be-
nöthigten ſchwimmenden Materials in entſcheidungsſchweren
internationalen Kriſen in der Reihe der großmächtlichen Flaggen
unvertreten bleiben, dann iſt es wieder nicht recht. Die Nutz
anwendung hieraus ſollte unſeres Erachtens nicht ſchwer zu
ziehen ſein.

Der „Hamb. Corr.“ kommt in einer Beſprechung über
den Stand der Reichsfinanzen zu dem Schluß: Finanzielle
Bedenken können daher nicht weiter gegen die Marine
forder un gen vorgeſchützt werden dieſer Vorwand iſt der
Gegnerſchaft der vom nationalen Standpunkte unerläßlichen

für unſere Rüſtung zur See nunmehr glücklich
entzogen

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik trat am Sonnabend
unter der Leitung des ſtellvertretenden Vorſitzenden, Direktors im
Reichsamt des Innern Dr. von Woedtke, zur Feſtſtellung des
von ihr zu erſtattenden Berichts über das Ergebniß der die Verhält
niſſe in der Kleider- und Wäſchekonfektion betreffenden Unterſuchung
uſammen. Der von dem Direktor des Kaiſerli Statiſtiſchen
mts Dr. von Sche el als dem Referenten der Kommiſſion aus

er Entwurf wurde von der Kommiſſion mit unweſentlichen
bänderungen genehmigt.

Die vom „Bund der Jnduſtriellen“ einberufene ſehr zahlreich
befuchte Verſammlung hat über die Herſtellung eines Schifffahrts
weges Berlin- Stettin im großen Maßſtabe berathen, wie
ihn Profeſſor Bubendey und andere Redner im Intereſſe des Berliner

andels, Gewerbes und Konſums als dringend geboten bezei hneten.8 uß wurde ein Beſchlußantrag angenommen, in welchem ſich

die Verſammlung mit dem Projekt e erklärte und eine
Kommiſſion einſetzte mit dem Auftrage, im Sinne der baldigen Ein
bri i Vorlage im preußiſchen Landtage zu

Der lung wohn der ſtagtſiatſichen, owie
der ſtädtiſchen rden von Berlin und Stettin vei.

„König Wilhelm“

Der Vorſtand des Central Ausſchuſſes der vereinigten
r Deutſchlands zu Berlin hat ſich in einer

etition on den Reichstag dahin ausgeſprochen, daß die all
gemeine unterſchiedsloſe Einbeziehung des geſammten Hand
werks in die U z und vollends die Zu
ſammenführung desſelben in gemiſchte Unfallverſicherungs-
Genoſſenſchaften mit territorialer Abgrenzung gegeneinander
einmüthig vom Handwerkerſtande abgelehnt wird. Zugleich wird
der Reichstag erſucht, in Bezug auf die Ausdehnung der Un-

auf die Kleingewerbe dafür Sorge zu tragen, daß
avon diejenigen Berufszweige ausgenommen werden, in welchen

nur eine geringe Unfallsgefahr als vorhanden feſtgeſtellt werden
kann, der Gedanke der Zwangserweiterung auf das geſammte
Handwerk fallen gelaſſen und dieſelbe nur in denjenigen Hand
werkszweigen und für den Fall vorgenommen werde, daß aus
den Letzteren bezw. Anträge auf Zulaſſung von ſachlichen Un
fallverſicherungsBerufsgenoſſenſchaften vorkommen.“ Mit der
von der Kommiſſion bei der erſten Leſung des S 1 der Novelle
beſchloſſenen Einbeziehung der Schloſſer, Schmiede, Fleiſcher,
Brauer erklärt ſich der Central- Ausſchuß völlig einverſtanden.

Die Verhandlungen der Hamburger Senatskommiſſion zur
der Arbeits verhältniſſe im dortigen Hafen nahmen am

onnabend ihren Anfang. Den Vorſitz führte der Senator
O'Swald, die Kommiſſion beſteht aus den Senatoren Hertz und
Holthuſen, ſowie aus vier Delegirten der Stauer und Schauerleute.
Es handelte ſich in der genannien Sitzung nicht um Unterhand-
lungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, ſondern um Aus
künfte von beiden Seiten zur Gewinnung einer Unterlage fürs die
richtige Beurtheilung aller Arbeitsverhältniſſe im Hafen.

Gegen die vom Rektor der Berliner Univerſität verfügte Ent
fernung zweier ſozialiſtiſcher Blätter aus der akademiſchen
Leſehalle hat das Direktorium, wie gemeldet, durch eine Eingabe
an den Rektor Verwahrung eingelegt. In dieſer Eingabe wird eine
gemeinſame Sitzung des Direktoriums mit dem Kuratorium beantragt.
Das Kuratorium beſteht aus Rektor, Richter und ſechs Dozenten
Zu dieſen gehört auch der zeitige Prorektor, Geh. Rath Adolf
Wagner, auf deſſen Stellungnahme zu der Angelegenheit man in
ſtudentiſchen Kreiſen geſpannt iſt. Das Direktorium umfaßt zur Zeit
ſech Mitglieder Vertreter des Vereins deutſcher Studenten, des
V. C. (farbentragende Turnvereine), des Wingolf, des ſozialwiſſen
ſchaftlichen Studentenvereins, der Freien wiſſenſchaftlichen Ver
einigung und jüdiſcher Verbindungen.

Nach einer Drathmeldung der „Ag. Havas“ aus Tanger
(Marokko) find zwei Araber, die dringend verdächtig ſind, den
deutſchen Bankier Haeßner ermordet zu haben,
verhaftet worden.

Aus Sanſibar gelangen in Privatbriefen Meldurgen nach
Berlin, welche die engliſche Willkürherrſchaft dort in häßlichem Lichte
zeigen. Kürzlich waren in Sauſibar Gerüchte über den Tod des
Sultans verbreitet, welche ſich zwar als unwahr erwieſen, aber
zweiffellos irgend welchen thatſächlichen Hintergrund hatten denn
der engliſche Arzt war ſchleunigſt auf die Schamba des
Sultans berufen worden. Nachdem feſtgeſtellt war, daß
der Sultan noch lebe, wurden auf Befehl des Generals Matthews
80 Schwarze, welche das Gerücht weitergegeben hatten, darunter auch
Weiber, öffentlich auf dem Platze vor dem Sultanspalaſt durch
gepeitſcht. Seitens der Behörden iſt letzthin auch die Mutter des
in Dar-es-Salaam unter deutſchen Schutz geſtellten Said Chalid be-
droht worden, ſodaß der deutſche Konſul interveniren mußte. Die
Frau ſiedelt nunmehr mit 60 Sklavinnen nach Dar-es-Salaam über.

Die Erbitterung über das Vorgehen der engliſchen Behörde iſt in
z ſereimiſchen Bevölkerung Sanſibars fortgeſetzt im Zunehmen
egriffen.

Parlamentariſches.
Wie verlautet, wird das Mandat des Sozialiſten Pänus

(Brandenburg) wahrſcheinlich kaſſirt, weil eine Anzahl Wähler das
geſetzliche Alter noch nicht erreicht hatte.

Die Wirthſchaftliche Vereinigung des Reichètages hat
ſich am Sonnabend über die Schritle, um die Frage des Vörſengeſetzes
im Reichstage zur Sprache zu bringen, heute nach nicht einigen können.
Am 4. März ſoll ein Beſchluß gefaßt werden.

Die Reichstagskommiſſion zur Vorberathung der von dem Centrum
und den Konſervativen beantragten Margarinevorlage iſi am
Sonnabend nach Schluß der Plenarſitzung gewählt worden und hat
ſich ſofort konſtituirt. Vorſitzender iſt der Abg. Dr. Bachem, Steülv.
Graf Holſtein. Außerdem gehören der Kommiſſion an die Herren

Kruſe, Rothbarth, Schulze-Henne (nl.); Rettich, v. Plötz,
v. Puttkamer-Plauth (konſ.) Reichsmuth (Rp.) Fuesangel,
v. GrandRy, Humann, Kloſe, Schmidt-Jmmenſtadt (C.) Prinz
Czartoryski (P.) Weiß, Dr. Hermes (fr. Vp.) Benoit (fr. Vereingg.)
Wurm, Harm, Herbert (Soz.) Die Kommiſſion tritt Donnerstag,
den 25. Februar, zur erſten Sitzung zuſammen.

Deutſcher Reichstag.
181. Sitzung vom 20. Februar 1897, 1 Uhr.

Das Haus fährt in der Berathung des Etats des all-
gemeinen Penſionsfonds fort, wozu die Reſolution Augſt
vorliegt, betr. Abminderung der Zahl der Offizierspenſionirungen.

Abg. Bebel (Soz.) findet es außerordentlich beſcheiden, daß
Lieber ſich vorgeſtern für ſo befriedigt von den Erklärungen des Ge
nerallieutenant v. Viebahn erklärt habe. Wenn die Penſionirungs-
ausgaben ſo zunähmen, wie in den letzten Jahren, ſo habe das Haus
doch wohl ein begründetes Recht, nach den Grundſätzen für die
Penſionirungen zu fragen. Außerordentlich zahlreich ſeien letztere
namentlich bei den Generalen, Oberſten und Hauptleuten.
Der Vergleich mit dem Auslande den Generallieutenant v. Vie-
bahn gezogen habe, ſei ganz unzutreffend bei Frankreich überſehe
derſelbe z. B., daß die Penſionirungen daſelbſt bei den Kolonial
armeen in Afrika, Tonkin c. ſchon des Klimas halber weit häufigere
ſein müßten. Erſt neulich hätten die „Hamb. Nachr.“ ziffernmäßig
nachgewieſen, daß das Durchſchnittsalter der Offiziere bei uns in
jeder Rangſtellung ein viel niedrigeres ſei, als in Frankreich. Sei
denn etwa gerade bei uns das „Klima“ für die Offiziere ein weniger
zuträgliches? Mon fenne ja auch die Manen Briefe, auf Grund
deren ein Offizier dann immer ganz plötzlich entdecke, daß er ſich
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n dt mehr felddienſtfähig fühle. Wir hätten alle Urſache, uns gegen
dieſes Syſtem zu wenden, um ſo mehr, als gegenüber Angehörigendes Mannſchaftsſtandes bie größten Schwierigkeiten gemacht würden,
wenn ſie ſich ein Uebel während der Dienſtzeit und in Folge der
ſelben zuzögen, z. B. einen Bruch. Da heiße es: das Uebel habe
mit dem Dienſt nichts zu thun, und die Entlaſſung erfolge ohne die
geringſte Penſion.

nzwiſchen iſt eine Reſolution Groeber eingegangen Die vom
Bundesrath feſtzuſtellenden Grundſätze über die Anſtellung von
Militäranwärtern im Kommunaldienſte möchten eine Faſſung er
halten, welche eine weſentliche Einſchränkung des kommunalen Selbſt-
verwaltungsrechts vermeide und die Verſchiedenheit der Verhältniſſe
in den Einzelſtaaten thunlichſt berückſichtige.

Abg. Galler (ſüdd. Vp.) führt aus Auch der kunſtvollſte Auf-
bau der Ziffern durch den Generallieutenant v. Viebahn ſtoße
die Thatſache nicht um, daß ſeit 1887,88 die Ausgaben für Offiziers
penſionen ſich nahezu verdoppelt hätten. Der württembergiſche
Kriegsminiſter habe neulich mit Bezug auf einen beſtimmten württem
bergiſchen Diviſionär geſagt, derſelbe habe freiwillig ſeinen Abſchied
zenommen, und gefragt ſollten wir den Mann etwa daran hindern
Jawohl, Herr Kriegsminiſter. Einem Manne, der noch rüſtig
iſt und ſeinem Vaterlande noch Dienſte leiſten kann, ſollte man den
Abſchied verweigern! Und wenn Sie ſagen, die Urſachen der
Penſionirungen entziehen ſich unſerem Urtheil, ſo antworte ich: nein!
Ueberall, wo es ſich um Gelder der Steuerzahler handelt, haben wir
zu urtheilen und müſſen wir verhüten, daß Mißbrauch mit dieſen
Geldern der Steuerzahler getricben werde! Es ſind das nicht Jhre
Gelder, Herr Kriegsminiſter, ſondern die der Steuerzahler! Und
Herrn Lieber, der meinen Antrag grundſätzlich bekämpft, muß ich ein
offenes Geſtändniß machen mein Antrag iſt nicht Original, er iſt wört-
lich abgeſchrieben von dem vorjährigen Antrage des Centrums in der
bayeriſchen Kammer. Und für dieſen Centrumsantrag hat dort ſogar
Prinz Ludwig von Bayern geſtimmt.

Kriegsminiſter v. Goßler Man ſollte doch dieſe Sache nich
auf die Spitze treiben. Es liegt doch nicht alles Recht nur beim
Reichstage, ſondern es beſtehen auch noch Rechte des Kaiſers,
die nicht angetaſtet werden können. Auf die Entſchließungen Seiner
Majeſtät wird ein ſolcher Antrag jedenfalls keinen Einfluß üben.
Seine Pflicht iſt es, die Qualifikation der Offiziere zu beurtheilen
Den Bundesfürſten allein ſteht es zu, Offiziere zu ernennen und
Beſtimmungen über die Geeignetheit der Offiziere für höhere
Stellen zu erlaſſen. Redner verſichert dann noch beſonders,
preußiſcherſeits ſei auf die Offizierspenſionirungen in Württemberg kein
Druck verſucht, ſondern in dieſer Frage durchaus taftvoll gehandelt. Dem
Abg. Bebel, der die blauen Briefe jedenfalls nicht kenne, wiederhole
er: wir erhalten die Offiziere ſo lange als möglich, urtheilen nach
feſten Grundſätzen und ſuchen gerecht zu ſein. Niemand iſt be
rechtigt, Beförderung nach der Anciennität zu verlangen, und
Niemand iſt berechtigt, den Abſchied zu verlangen, wenn er über
gangen wird.

Württemb. Kriegsminiſter Schott v. Schottenſtein ſtellt noch
dem Abg. Galler gegenüber in Abrede, daß er vorgeſt rn von oben
herunter die Rechte des Reichstages ignorirt und geſagt habe, die

Urſachen der Penfionirungen gingen den Reichstag nichts an. Er
habe nur geſagt, Galler habe kein Urtheil über die jeweilige Urſache
einer Penſionirung, und das halte er aufrecht.

Generallieutenant v. Viebahn hält gegenüber dem Abg. Galler
e hen Angaben über die Abnahme der Offizierspenſionirungen
aufvecht.

Abg. Lieber (Ctr.) verſichert mit Lebhaftigkeit, Galler müſſe ihn
neulich zum Mindeſten, gelinde geſagt, mißverſtanden haben. Er
ſelbſt habe nie geſagt, dieſe Frage gehe den Reichstag nichts an. Er
ſelber ſei es ſogar, der in der Kommiſſton dieſe Erörterungen über
die Penſionirungen herbeigeführt habe. Er habe ausdrücklich unter
ſchieden zwiſchen dem Rechte der Kommandogewalte, zu penſioniren, und
dem Rechte des Reichstags in Bezug auf den Geldpunkt. Der Reichs
tag habe bei dem Budget Mittel genug in der Hand, wenn es ihm
ſcheine, als ob die Penſionirungen in einem Uebermaß erfolgen,
welches ſich mit der Leiſtungsfähigkeit des Volkes nicht verträgt. Der
Reichstag könne dann durch Erſparungen deim Budget den Träger
der Kommandogewalt vor die Erwägung ſtellen, ob er nicht im
Intereſſe anderer Reichszwecke ein anderes Tempo bei den Penſtonirungen
einſchlagen ſolle. Sein Verdienſt ſei es, wenn endlich ſolche Mit
theilungen, wie die neuliche des Generallieutenant Viebahn, er-
gangen ſeien. Auch in dieſem Falle zeige ſich wieder, daß Offenheit
die beſte Politik ſei, denn auch er ſei durch jene Mittheilungen eines
Anderen belehrt worden, Wir ſind, ſo ſchließt Redner, nicht gemeint,
irgend welches Recht der Krone anzugreifen. Jn Bezug auf die
Rechte des Reichstages aber können wir auch Niemandem das Recht
zug ſlehen, irgend einen Zweifel gegen uns mit Grund zu äußern.

Abg. Bebel (Soz.): Herrn Lieber muß ich doch, ebenſo wi
ſchon Kollege Galler, bemerken, daß dieſer ſelbe Antrag in Bayern
vom Centrum geſtellt und dort angenommen iſt. An konſtitutioneller
Bedeutung ſteht danach dieſer Reichstag weit hinter dem bayeriſchen
Landtag zurück. Der preußiſche Kriegsminiſter meinte, der oberſte
Kriegsherr würde einen Antrag, wie den gegenwärtig geſtellten, falls
er her angenommen werde, nicht beachten. Einem Reichstage aber
der auf ſeine Würde hält, würde es ſicher nicht an Mitteln fehlen,
ſich Beachtung zu verſchaffen. Redner kommt dann nochmals auf
das „Syſtem“ der Penſionirungen zurück, die dlauen Briefe bei
Richtbeförderung.

Abg. Lieber Auf den Antrag in Bayern bin ich vorhin des
halb, nicht erſt eingegangen, weil es da ganz an Vergleichspunkten
fehlte. Selbſt Herr Galler hat nicht behauptet, daß die Voraus-
ſetzungen in Vayern und hier die gleichen ſind. Jch kann mir
wohl vorſiellen, daß das nicht der Fall iſt, daß z. B. in Bayern
z verfaſſungsrechtlichen Beſtimmungen über dieſen Punkt andere
ind.

An der Debatte hierüber betheiligen ſich noch die Abgg. Galler,
Bebel und Generallieutenant Viebahn, der in Abrede ſtellt,
daß den Mannſchaften, welche ſich ein Leiden im Dienſt zuge
rogen, Schwierigkeiten betreffs Erlangung einer Penſion gemacht
würden.

Abg. Weißſß (freiſ. Vp.) kommt dann auf die Frage zu ſprechen
„Mil täranwärter und Kommunaldienſt“. Die in dieſer Richlung gegen
wärtig beſtehenden Verhältniſſe empfinde man in ſeiner bayeriſchen Heimath

als eine ſchwere Schädigung der Selbſtverwaltung und auch als
thatfächliche Schädigung der War denn ſo eingeweiht in die
Verhältniſſe ſeien die Militäranwärter für die Erforderniſſe des Ge
meindedienſtes zweifellos nicht, wie die von Anfang an darin be
ſchäftigten Civilangeſtellten,

Staatsſekretär v. Boetticher: Die vom Vorredner berührten
Dinge befinden fich noch in der Ausgeſtaltung. Das Reichsamt des
Innern hat einen Entwurf von Grundſätzen für Durchführung des
877 des Reichsgeſetzes von 1893 aufgeſtellt und zunächſt den Bundes
regierungen mitgetheilt, damit beſondere Wünſche und Jntereſſen
berückſichtigt werden können. Die Regierungen haben ſich noch nicht
ſämmtlich gräußert, aber die Mehrzahl hat ſich auf den Standpunkt
des Entwurfs geſtellt, oder doch nur einzelne Erinnerungen daran
geknüpft. Es werden nunmehr die Vorſchläge geſichtet und darauf
wird ein Entwurf ausgearbeitet werden, der dem Bundesrath vor
gelegt werden ſoll.
Abg. Gröber (Ctr.) beſtätigt dem Abg. Weiß, daß über den

S 77 des Geſetzes von 1898 große Erregung herrſche. Aber die Frei
ſinnigen hätten dieſen Paragraphen genau ebenſo mit verſchuldet, wie
alle übrigen Parteien ſogar noch mehr, denn bei Berathung der
Beſtimmungen in Preußen, denen das Reichsgeſetz nachgebildet ſei,
ſei der Abg. Eberti ganz beſonders lebhaft dafür eingetreten. Jetzt
heißt es „quid facia mus nos“, und da empfehle er im Jntereſſe der
Selbſtverwaltung ſeine Reſolution zur Annahme.

Abg. Weber (natl.) wünſcht, der angekündigte Entwurf von
Ausführungsbeſtimmungen zum S 77 möge auch dem Reichstag zur
Prüfung vorgelegt werden.

Abg. Marbe (Ctr.) bittet als Badenſer, wie der Vorredner
um einſtimmige Annahme der Reſolution Gröber und

möglichſte Berückſichtigung der von den badiſchen Kommunalverdänden
geäußerten Wünrche.

N a. Förſter (Refp.) bittet um Erböbung der Jnvalidenvnanſion

und um unverkürzte Weiterzahlung der Penſton bei Eintritt in andere
Staatsämter.

Generallieutenant v. Viebahn dankt für das Wohkwollen, hält
es aber nicht für angängig, in dieſem Punkte auf geſetzgeberiſchem
Wege noch weiter vorzugehen

Abg. Oſann (natl.) erklärt namens der Nationalliberalen, auch
dieſe würden der Reſolution Gröber zuſtimmen.

Abg. Graf Oriola (natl.) bedauert, daß die vom Abg. Förſter
angeregte Frage vom Generallieutenant v. Viebahn ſo kurz abgemacht
werde. Dazu ſei doch die Frage zu ernſt.
Eenerellieutenant v. Viebahn. Von mir iſt hierbei garnicht

d ne Jch habe vorhin nur die Anſicht der verbündeten Regierungen
argelegt.

Nachdem Abg. Förſter nochmals ſeine Wünſche vertreten,
chließt die Debatte und der Penſionsetat wird genehmigt. Die

eſolution Augſt wird gegen die Stimmen der freiſinngen Volksparteiler
und Sozialdemokraten abgelehnt. Die Reſolution Gröber hingegen
gelang faſt einſtimmig zur Annahme.

as Haus vertagt ſich hierauf. Schluß der Sitzung 5 Uhr.
Montag 1 Uhr: Etat des Auswärtigen Amtes.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhans.

Das Abgeordnetenhaus führte am Sonnabend die zweite
Leſung des Juſtizetats zu Ende. Aus den Verhandlungen ſind
namentlich die Anregungen hervorzuheben, welche der Abg.
Frhr. v. Zedlitz bezüglich der Geſchäftsüberbürdung der Amts
vorſteher durch Jnanſpruchnahme im gerichtlichen Jntereſſe und
bezüglich der Anſtellung von Gerichtsaſſeſſoren als Amtsanwälte
bei kleineren Amtsgerichten gab. Der Juſtiz miniſter
ſagte eine Prüfung dieſer Vorſchläge zu, bemerkte
aber, daß eine ſolche Beſchäftigung nach den
geltenden geſetzlichen Beſtimmungen den Aſſeſſoren nicht auf
das Dienſtalter angerechnet werden könne und daß deshalb die
Verſuche, ſie hinzuzuziehen, wenig Erfolg hätten. Abgeordneter
Knebel beſprach die bedauerliche Thatſache, daß die Thätig-
keit der Schiedsmänner in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten ſich
ſtetig vermindert. Der Juſtiz miniſter geſtand zu, daß
dieſe Erſcheinung ſchwer erklärbar ſei; vielleicht habe Anfangs
die Neuheit der Einrichtung anregend gewirkt. Der Abg.
Friedberg kam auf den Vaborſchlag des Abg.
Brütt zurück das geſammte Gefängnißweſen dem Miniſterium
des Jnnern zu unterſtellen, und befürwortet ſeinerſeits die
Vereinigung unter dem Juſtizminiſterium. Aus den Aeußerungen
des Juſtizminiſters ging hervor, daß auch er der Meinungiſt, das Geſangnigweſen gebühre ſeinem Reſſort, damit Urtheils-

fällung und Strafvollſtreckung unter derſelben Hand verblieben.
Der Abgeordnete Brütt trat für ſeinen Vorſchlag ein und
wies die Annahme zurück, als komme hierbei das Anſehen des
Richterſtandes in Betracht. Beim Etat der Geſtütsver-
verwaltung, der alsdann zur Spezialberathung ſtand, hatteich Oberlandſtallmeiſter Graf von Lehndorff mit dem

Ibg. Herold über die weſtfäliſchen und mit den Abgeord-
neten Frhrn. v. Dobeneck und v. Arnim über die
brandenburgiſchen Verhältniſſe auseinander zu ſetzen. Abg.

v. Mendel-Steinfels die Hebung derRemontenzucht wie diejenige des taltblütigen, ſchweren Arbeits
pferdes, auch durch Förderung der genoſſenſchaftlichen Privat-
zucht, damit Deutſchland ſich von der Einfuhr des Auslandes
emanzipire. Der Landwirthſchafts miniſter ſuchte
nachzuweiſen, daß nur ein kleiner Theil der Monarchie die
natürlichen Vorbedingungen für die Pferdezucht biete, daß aber
zur Hebung der letzteren alles Mögliche geſchehe. Die Debatte
erſtreckte ſich weiterhin auf die Verhältniſſe an einzelnen Geſtüten,
auf die Leiſtungen der dabei in Betracht kommenden Perſönlich-
keiten und auf die vielerörterte Frage der kalten und warmen
Schläge, wobei ſich außer dem Miniſter, der ſeine Beamten
energiſch in Schutz nahm, Geheimrath Thiel und die Ab-
geordneten Kullak, Freiherr von Dobeneck, v. Werdeck
und Frhr. v. Plettenberg betheiligten. Die landwirthſchaft-
lichen Verhältniſſe beim Hauptgeſtüt zu Trakehnen und die
Nothwendigkeit, den Wieſen und Weiden mit künſtlichem Dünger
aufzuhelfen, bildeten bei der Erörterung der Ausgaben einen
weſentlichen Punkt. Mit Bewilligung des Extraordinariums
war die Berathung dieſes Etats beendet.

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr: Lehrerbeſoldungsgeſetz;
kleine Vorlagen.

än.
Frankreich.

Kapitän Dreyfuß.
Die „Petite républ.“ verbreitet, daß Dreyfuß zweimal Selbſtmord

verſuche gemacht habe, weshalb er jetzt immer über Nacht in einen
Block geſpannt werde. Auch ſei entdeckt worden, daß der Oberwächter
beſtändige Beziehungen zur Familie ſeines Gefangenen unterhielt,
weshalb man ihn abberufen habe.

Spanien
Karliſtiſche Umtriebe

find in Spanien an der Arbeit. Die Regierung hat ſich veranlaßt
gefunden, dem Treiben an der Pyrenäengrenze ein ſcharfes Augen
merk zuzuwenden. Sie thut daran jedenfalls ſehr wohl,
denn eine kombinirte Aktion der karliſtiſchen Verſchwörer
in Frankreich und den baskiſchen Provinzen könnte zu bes-
denklichen Folgen für die Ruhe des Landes und den Beſtand
des jetzigen Regimes führen, im Fall die kubaniſche Politik des Herrn
Canovas in ein Fiasko auslaufen ſollte. Jn karliſtiſchen Kreiſen
rechnet man darauf, daß alsdann der Sturm der no iong en Ent
rüſtung die beſtehende Regierung und vielleicht noch manches andere
hinwegfegen und ſo den eigenen Spekulationen freie Bahn ſchaffen
ar Doch ſcheint dieſe Rechnung auf recht ſchwachen Füßen zu

ehen.

Aus Nah und Fern.
Eine ganze Familie erſtickt. Der Küſter der Synagoge zu

Arton (Belgien), Goldſchmidt, wurde nebſt ſeinen 5 Kindern erſtickt
aufgefunden. Der Vater und drei Kinder ſind bereits todt, die
übrigen zwei befinden ſich in hoffnungsloſem Zuſtande.

Furchtbares Grubeuunglück. Aus Beuthen in Oberſchleſien
wird vom Sonnabend gemeldet: Auf der Centrumsgrube Karſten
ſchlug bei der Einfahrt in den Schacht die Schale, auf welcher
Bergleute ſtanden, infolge einer Unvorſichtigkeit des Maſchiniſten mit

Buche auf die Schachtſohle. Vierzehn Bergleute ſind ſchwer
verletzt.

Ueber das Cehirn Mitterwurzer's, des kürzlich verſtorbenen
berühmten Wiener Hofſchauſpielers, findet fich in dem Sektionsbefunde
eine bemerkenswerthe Aeußerung. Die Aerzte ſtellen nun feſt, daß
das Gehirn dieſer Leiche ſo reiche und vollendet ſchöne Windungen
aufweiſe, und daß es überhaupt in ſeinem ganzen Bau ſo intereſſant
und ungewöhnlich ſei, wie es ihnen ſchon ſeit langem nicht vor
gekommen ſei.

Ueber die Hörnerſchlittenfahrt des Prinzen Heinrich von
reußen wird unter'm 20. Februar aus Hirſchberg i. Schl. gemeldet:
ie Auffahrt des Prinzen Heinrich nach der Petersbaude fand von

Agnetendorf aus ſtatt. Sämmtliche chberger Offiziere mit ihren
Damen waren zum E
mann Ritter von Steffeck
des Dederreichiſchen

fang eingetroffen, ferner der Bezirkshaupt
aus Hohenelde und

naekiras PVereins. An
räſidium

ttags
das

der

tafel in der Baude nahmen etwa fünfzig Pe
e Prinz Heinrich toaſtete auf den Kaiſer Franz Joſef. én
Abtheilung Jäger führte ein SchneeſchuhExerziren aus. Die Abſcht
des Prinzen und der anderen Gäſte erfolgte in 58 Schlitten
Bahn war vorzüglich, das Wetter prachtvoll. Abends nan
Prinz das Souper im Offiziers-Kafino ein, und ein Bataillon bie
ihm einen impoſonten T Um 8 Uhr 20 Min. fuhr der di
mit ſeinem Gefolge von Hirſchberg ab. i

Der Giftmiſcherprozeß in HodmezöVaſarhely wird
Kurzem beginnen. Die Anklageſchrift entrollt ein erſchrecende
Sittenbild aus dem ungariſchen Alföld. Einer Darſtellung des

Peſter Lloyd“ ſind folgende Einzelheiten zu entnehmen. Es giehtHodmezöVaſarhely eine ungezählte Menge ſogenannter Lage
beſtattungsVereine, deren Mitglieder gegen Entrichtung ein
ſehr mäßigen Einſchreibegebühr und einer bei jedem Todesfall a
entrichtenden Gebühr von einigen Kreuzern Anſpruch darauf erlan en
daß nach ihrem Ableben ihren Hinterbliebenen ein Leichenbeſtattunge
beitrag von 50, 100, 150 oder 200 Gulden ausgezahlt werde. Die
Vereine mit miniſteriell beſtätigten Statuten ſtehen zumeiſt unter d
Leitung intelligenter Perſonen und ſcheinen materiell zu gedeih
denn ihre Angeſtellten erhalten ganz angenehme Honorare und di
Bezahlung der für den Todesfall feſtgeſetzten Leichenbeſtattungz,
beiträge erfolgt auf das prompteſte. Die Strafunterſuchung bat en
geben, daß ſich eine Anzahl Perſonen direkt zu dem Zwecke ver
bündete, um die als Opfer auserſehenen Perſonen bei mehreren
Leichenbeſtattungsvereinen zu verſichern und ſie dann zur
langung der Verſicherungslummen aus dem Leben zu ſchaſen,
Die ſaubere Geſellſchaft beſteht aus ſechs Weibern und zwei Männern
von welch letzteren einer verdächtig war, ſeinen Vater, ſeine Mutte,
ſeine Gattin, ſeinen Schwiegervater und noch eine fremde Perſon
durch Gift aus dem Wege geräumt zu haben, der nach dem in kurzen
Zwiſchenräumen erfolgten Tode ſeiner von den ver
ſchiedenen Leichenbeſtattungsgeſellſchaften mehrere Tauſend Gulden
ausbezahlt erhielt, gegen den jedoch blos die Anklage wegen Er,
mordung ſeiner Mutter aufrecht erhalten wurde. An der Spitze dir
Geſellſchaft ſteht eine mehrfach beſtrafte Geburtshelferin. Die übrigen
Angeklagten oder ihre Männer ſind kleinere Handwerker, Landwirlte,
einige auch Tagelöhner. Die Hauptangeklagte iſt wegen Verbrechendes Mordes in fünf Fällen eine zweite wegen desſelben 9

brechen in drei Fällen darunter an der eigenen Mutter;
eine dritte wegen des Verbrechens des Mordes an r Mutter
und Schweſter, wieder eine andere wegen Ermordung ihres Gatten
die übrigen wegen je eines Mordes, theils an nächſten Verwandten
theils an fremden Perſonen begangen, angeklagt. Und dies ſind m
die Fälle, in denen die Unterſuchung der Leichentheile durch den Landes
chemiker zweifellos ergab, daß eine Vergiftung, und zwar faſt aus
nahmslos mittels Arſeniks, theilweiſe auch mittels Queckfilberchlorids,
vorlige, während in einer r weiterer Fälle, von denen einer in
das Jahr 1886 zurückreicht, die nung weil ein ſolcher Beweis
nicht zu erbringen war, eingeſtellt wurde. Die von den Thätern bei
Ausübung ihres Gewerdes befolgte Prozedur war immer die gleiche
und ziemlich einfach. Vor Allem wurden die Betreffenden ohne ihr
LZiſſen, theils auch gegen ihren ausgeſprochenen Willen bei mehreren

manchmal bei zwanzig Leichenbeſtattungsvereinen verſichert
Dann genügte ein kleines Unwohlſein, um die „Kur“ nach einem ſchon
vor Monaten gemeinſchaftlich veradredeten Plane zu beginnen. Zur
Beſeitigung des Unwohlſeins wurde dem Kranken vorerſt eine ganz
geringe Doſis von dem durch die erwähnte Geburtshelferin beigeſtellten
Gifte als Arznei, oder in eine Speiſe gemengt, verabreicht, wodurch
ſich natürlich der Zuſtand des Kranken bedeutend verſchlimmerte,
Sofort war ein Arzt zur Stelle, der irgend ein Medikament verſchrieb,
das jedoch nicht zur Verwendung kam, denn nun wurden dem Kranken
immer größere Mengen Gift beigebracht, und als der ordinirende oder
der herbeigerufene zweite und dritte Arzt erſchien, war z mehr zu
helfen, denn nach kurzer Zeit zumeiſt in acht bis zehn agen vom
Beginn der „Kur“ gerechnet war der Kranke verſchieden. In jedem
dieſer Fälle griffen mehrere Aerzte ein, in keinem einzigen dämmerte
auch nur die Ahnung auf, daß eine Vergiftung vorliegen könne, und
in allen Fällen waren es amtlich feſtgeſtellte natürliche Urſachen, wie
„Bauchtyphus“, „Altersſchwäche“, „Magenkatarrh“, „organiſches

u. ſ. w., die angeblich den Tod der Betreffenden herdei.
ührten.

Telegramme.
Czernowitz, 21 Februar. Auf der Alpe Doſu Obezine

ging eine eirca acht Hektar umfaſſende Schneelawine
nieder und verſchüttete ein ganzes Bauerngehöft. Zwei
Menſchen und viel Vieh wurden getödtet.

Athen, 21. Febr. Meldung der Agence Havas.) Heute
Vormittag begann das Gewehrfeuer in der Umgebung
von Kane a. Von der Stadt aus unterſchied man griechiſche
Fahnen. Nachmittags wurde das Feuer heftiger. Um 4 Uhr
beſchloſſen die Geſchwaderchefs, die Lager der Aufſtändiſchen zu
bombardiren. Da die Aufſtändiſchen um 5 Uhr das Gewehrfeuer
noch unterhielten, eröffneten die Fahrzeuge das Geſchützfeuer. Ein
engliſches Schiff gab den erſten Schuß ab. Hierauf atn die andern.
Es wurden etwa 40 Schüſſe auf das griechiſche Lager abge
geben. Man nimmt an, daß mehrere Chriſten getödtet worden
ſind. Als das Feuern aufhörte, ſah man die griechiſche Fahne
in der Höhe des Lagers gehißt. 50 mit Doppelflinten be
waffnete Nizaurs verließen Nachmittags Kanea, um die einge
bornen Mohamedaner zu verſtärken.

Waſhington, 21. Februar. Der Senat nahm einen
Beſchlußantrag an, in welchem Griechenland Sympathie aus-
geſprochen wird.

wen eAus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Original-Korreſpondezen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet

p. Weißenfels, 21. Febr. (Der Nordoſtthüringert
Turngau) hielt heute ſeinen Gauturntag hier ab. Als Verſamm
lungslolal diente das Schützenhaus. Die feſtgeſtellte Präſenzliſte
ergab die Anweſenheit von 6 Gauturnrathsmitgliedern, 3 Vorſtands
mitgliedern von der GauUnfallkaſſe und 111 Delegirten der 97 Gau-
vereine. Die Verhandlungen wurden durch den Gauvertteter, Herrn
Anſtaltsdirektor Bethmann--Langendorf, geleitet. Nachdem man
ſich damit einverſlanden erklärt hat, zur Errichtung eines Denkmals
für Profeſſor Angerſtein in Berlin aus der Gaufaſſe einen
Betrag von 50 ark zu ſteuern findet die Aufnahme von
13 Vereinen in den Gauverband ſtatt, deren Namen wir bereits
kürzlich mitgetheilt haben. Der Gauvertreter giebt einen Bericht über
die beiden letztvergangenen Geſchäftsjahre. Nach ihm hat ſich mit
der heutigen Aufnahme der Mitgliederbeſtand des Gaus auf ca.
5100 erhöht. Jm letztverfloſſenen Jahre beſuchten 155 332 Turnet
die Turnplätze. Der Berichterſtatter ermahnt die Turngenoſſen, doch
ihre Thätigkeit mehr dem turneriſchen Betriebe, als feſtlichen Ver
anſtaltungen zu widmen. Es lagen zur Berathung von den Vereinen
Teuchern Bibra und Naumburg a. S. ((Frieſen) Anträge
vor die abzielten auf Einführung von Bezirksturnfeſten,
auf aus der Gaukaſſe zu bezahlende Entſchädigungen an Vorturner,
welche die Gauvorturnerſtunden beſuchen, und Beſeitigung des
n ſſigen Verfahrens bei dem Wettturnen auf den Gauturnfeſten.

is Ort des nächſten Gauturnens wählte man Könnern. Es T
folgte alsdann die Aufſtellungsliſte der 64 Kampfrichter und de
iechniſchen Unterausſchuſſes für dasſelbe. Die Gaukaſſe ergiebt e

eine Einnahme von 1280,88 Mk. und eine Weg
von 649,03 Mk., ſo daß ein Beſtand in Höhe von 631,85
verbleibt. Der vom techniſchen Ausſchuß unterbreitete Antrag
auf Einführung eines Turnbuches findet Juſtimmung. Aus
GauUnfallkaſſe wurden für 53 Unfälle k. verausgabt. J
Jahre 1895 wurden an Entſchädigungen für 40 Unfälle 755 Mk. b

Es wird alsdann deſchloſſen, als Jahresbeitrag 1897 vonahlt.Mitcliedern 20 Pfg. zu erheben.
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Fr. Mühlberg a. E., 21. Februar. (Gauturntag.
el m or d. Auf dem diesyährigen in Grö ba ſtattgehabten
uurntag des Niederelbegaues wurde u. A. beſchloſſen, das nächſte

Hauturnfeſt im Jahre 1898 in Lom mag ſch abzuhalten. Die
gitglieder des Gauturnraths wurden ſämmtlich W An
Aele des aus Geſundheitsrückſichten ausſcheidenden Gauturnwarts

5 Kethier-Oſchatz wurde Turnlehrer HauffeRieſa gewählt. Herr Hickethier
r e in Anerkennung ſeiner langjährigen erfolgreichen Thätigkeit
als Gauturnwart zum Ehrenmitgliede des Gauturnraths ernannt.

ſ. Belgern, 21. Februar. (Räthſelhafter Selbſt
notd), Hier erhängte ſich auf dem Boden des Rathhauſes der
eichts-Sekretair K. Das Motiv zu der unſeligen That hat bis

ger nicht ermittelt werden können.

Magdeburg, 20. Februar. (Der Ausſtand der
jeſigen Hafenarbeiter) iſt, ſo wird uns mitgetheilt, voll

ſtändig bedeutun slos, da reichlich Erſatz vorhanden iſt und die
Egifahrt z. Zt. faſt gänzlich ruht.

21. Magdeburg, 21. Februar. Verſchiedene s.) Sein
feiert am 1. März derzpjähriges Dienſt ju iläum

Jahr alte Handlungsdiener Karl Reinwald, welcher ſeit dem
März 1847 ununterbrochen bei der Firma Bethge und Jordan
gearbeitet hat. Bei derſelben Firma iſt die Wittwe Dietrich ſchon
z Jahre beſchäftigt. Ein eigenartiges Jubiläum
feierte am 15. Februar der Barbierherr Krull in Sudenburg, welcher
an dieſem Tage Herrn Klempnermeiſter Wild, der auf denſelben Tag
ſein 25 jähriges Meiſterjubiläum feierte, 25 Jahre lang raſirt hat.
Heide gubilare beſchenkten ſich gegenſeitig. Einen zoologiſchen
Garten ſoll Magdeburg nun doch bekommen. Wie man
zöt, beabſichtigt die große Thier Jmport Firma Hagenbeck
in Hamburg auf dem Stadtpark einen zoologiſchen Garten
anzulegen. Es wird angenommen, daß ſich ein ſolches Unternehmen
hiet halten wird, wenn z. B. in Poſen, das doch weit weniger Ein-
wohner als Magdeburg hat, ein zoologiſcher Garten exiſtiren fann.
Für den Kaiſerbeſuch, welcher in der zweiten Hälfte des
Auguſt hier erwartet wird, fordert der Magiſtrat bei der Stadt
rerordnetenverſammlung die Bewilligung von 100 000 Mark. Jn
Stadtverordnetenkreiſen ſoll man dagegen von der Bewilligung von
nur 80000 Mark geſprochen haben. Die Eisverhält-
niſſe der Elbe bei Magdeburg find noch unverändert, doch
erwartet man in dieſer Woche bei anhaltendem Thauwetter das Auf-
brechen der Eisdecke.

K. Gera, 21. Februar. Verſchiedene s.) Der Gemeinde
rath beſchloß, am 22. März, als am 100. Geburtstage Kaiſer
Wühelms J., allen hieſigen bedürftigen Veteranen von
j870/71 ein Geſchenk von je 50 Mk. zu überreichen. Jn Betracht
jommen ca. 25 Mann. Die Sozialdemokraten ſtimmten gegen
die Feſtgabe. Für den Ankauf von einer kleinen Jubiläumsſchrift
zum 9wicke der Vertheilung an würdige Schulkinder wurden
zco Mark aus der Sctadtkaſſe bewilligt. Der
Stadtrath machte dem Gemeinderathe eine Vorlage, wonach zum
Hahnbau Meuſelwitz-Gera 60000 Mk. aus den Mitteln
der Stadt gewährt werden ſollen. Der hieſige Gewerbeverein ruft
mit dem 1. April er. in ſeinem umfangreichen Vereinshauſe eine
dauernde Gewerbe- Ausſtellung ins Leben. Das erſte,
von der Stadt geſchaffene Volksbrauſebad wird hier am
1. Arril der Oeffentlichkeit übergeben werden. Die Stelle des
jeſgen Bauinſpektors für das Hochbauweſen iſt neu zu beſetzen. DasAn Nennsgehalt 2700 Mk.

-a- Gera, 20. Febr. (Rohe Ausſchreitung.) Aus einer
geringen Urſache entſtand geſtern Abend in der W berei von Nagel
u. Horbach in Neudebſchwitz im Webſaale zwiſchen zwei Arbeitern
ein Wortſtreit, der, ehe es von anderen Leut n verhindert werden
konnte, in grobe Thätlichkeiten ausartete. Mit einem Web-
ſchüßen ſchlug der eine, ein bereits vorbeſtrafter Menſch, ſeinen Gegner
mehrmals auf den Kopf, ſo daß der Mann beſinnungslos wurde.
Der ſofort herbeigerufene Arzt ordnete die Ueberführung des Ver
letzten in das ſtädtiſche Krankenbaus an, wohin er mittelſt Kranken
wagens gebracht wurde. Der Verletzte iſt aus Ronneburg. Es wird
ſich ſeine aus ſechs Köpfen beſtehende Familie über das Ausbleiben
des Vaters am Zahltage recht gewundert haben. Leider gelang es
dem Thäter, ſich aus dem Staube zu machen, ehe er verhaftet werden

konnte.

D. Gotha, 20. Febr. (Friedrich Mitterwurzer) iſt
hier ſtill zur Erde beſtaitet worden. Die Verbrennung des Leichnams
ſoll ſpäter geſchehen. Bisher iſt ſie nicht offiziell beſtellt worden.

V Gotha, 21. Febr. (Heruntergekommen.) Der LehrerEdmund Bechſtein aus dem gothaiſchen Srt Altenbergen, der erſt vor

einigen Tagen von hieſiger Strafkammer wegen Veruntreuung von
Geldern ſeines früheren Mündels zu Gefängnißſtrafe verurtheilt
wurde, iſt nun auch vom Meininger Schwurgericht zu 3 Jahren 10
Monaten Gefängniß verurtheilt worden, weil er als Rechnungsführer
aus der dortigen Kirchenkaſſe 5898 Mk. unterſchlagen hatte. Bech-
ſtein war früher einer der beſten Lehrer ſeines Bezirkes geweſen, er
hatte ſich aber dann dem Trunke ergeben.

Weidag, 20. Februar. (Feuersbrunſt.) Geſtern hat
in Triebes ein größeres Schadenfeuer gewüthet. Demſelben iſt des
Hauptgebäude der Firma C. G. Fehſe Nachfolger vollſtändig
zum Opfer gefallen. Die Firma Gebrüder Hücker, welche darin
Lohnweberei betrieb hat ſo gut wie nichts retten können.
Der Brand iſt auf dem Boden ausgekommen und hat
ſich ſo ſchnell ausgebreitet, daß Herr Hücker, welcher ſein
Komptoir im oberſten Stockwerke hatte, kaum ſeine wichtigſten
Bücher in Sicherheit zu bringen vermochte. Die Feuerwehr
beſchränkte ihre Thätigkeit vor allem darauf, das Keſſel- und Maſchinen
haus zu halten, was dank günſtiger Windrichtung denn auch gelang.
Infolge deſſen iſt auch der Betrieb in der angrenzenden mechaniſchen
Weberei von C. H. Hopfer, welche an die Maſchine der zerſtörten
Fabrik angekoppelt iſt, nicht weſentlich geſtört worden. Die zerſtörte
Fabrik nebſt Maſchinen war ſelbſtverſtändrich verſichert immerhin
erwächſt der Firma Gebr. Hücker ein beträchtlicher Schaden durch
Verluſt an Garnen, fertigen Waaren und unfertigen Stücken.

s. Meiningen, 20. Februar. (Der Landtag) genehmigte
den Ankauf eines Bauerngutes zum Preiſe vvn 54 000 Mk. und nahm
einen Antrag an, wonach den Fachlehrern an Volksſchulen außer dem
bereits bewilligten Ruhegehalt auch Alterszulagen bewilligt werden
ſollen. Staatsminiſter v. Heim machte zwar geltend, daß eine ſolche
Bewilligung nicht in den Rahmen des Volfsſchulgeſetzes paſſe, doch
wurde ſchließlich der Antrag mit 12 gegen 7 Stimmen angenommen.

Braunſchweig, 20. Februar. (Das Ende des wel
fiſchen Parteiorgans.) Ueber die „Altbraunſchweigiſche
Volkszeitung“, das hieſige welfiſche Parteiorgan und Vertreterin der
radikalen Richtung, iſt ſoeben das Konkursverfahren eröffnet
worden. Der Beſitzer und Verleger des Blattes Herrmann erläßt
eine Erklärung, daß der Zuſammenbruch durch das Fehlen von
700 Mk. herbeigeführt wurde, die er bei der welfiſchen Partei und
deren Führer nicht habe auftreiben können. Er ſtellt allerlei Ent
hüllungen in Ausſicht.

Von der Elbſtrombanverwaltung in
Magdeburg.

Nach den uns zugegangenen Mittheilungen der Elbſtrombau-
verwaltung iſt der Aufdruch des Eiſes durch die Eisbrech-
dampfer am 19. d. Mts. bis oberhalb Lenzen km 480 vorgeſchrititen.

Die Temperatur betrug am 20. d. Mts. 8 Uhr Morgens
m ündungssebiet 59 C. Eisbewegungen ſind nirgends ge

ieldet.

Gerichtszeitung.
-2. Halle, 20. Febr. (Aus der Sitzung der vierten

Strafkammer.) Von prinzipieller für die Be
urtheilung der Frage, wer als „verantwortlicher“ Redakteur bei
etwaigen Strafthaten, begangen durch Veröffentlichungen in derPreſſe, zu
beſtrafen iſt, r mehrere gegen den früheren verantwortlichen Redakteur,
Korbmacher Auguſt annigel, ergangene Vexurtheilungen ge-
worden. Die Entſcheidung dieſer hier zum erſten Male aufgetauchten
t iſt nicht nur von einſchneidender Wirkung für diejenigen

lätter, welche zu dem Aushilfsmittel eines ſogenannten
„Sitzredakteurs“ geſen müſſen, ſondern gegebenen Falles
ir die geſammte Preſſe. Die Veranlaſſung zur Entſcheidung

dieſes ſtr ttig. gewordenen Punktes. an dem ſrüher
nicht einmal unſer oberſter Gerichtshof Zweifel hegte, iſt von der
Königlichen Staatsanwaltſchaft ausgegangen und von dem Rechts
beiſtand des oben genannten M. aufgegriffen worden. Letzterer hatte
gegen drei Erkenntniſſe des Schöffengerichts, zwei betreffend nicht be
wirkte Aufnahmen einer Berichtigung und eine wegen groben Unfugs,das Rechtsmittel der Berufung eingelegt, was letztere heute zur
Verhandlung fommen ſollte. Vor Eintritt in dieſelbe beantragte
Rechtsanwalt Dr. Slawyk die Ausſetzung der vorliegenden Sachen
bis nach rechtskräftiger Entſcheidung der in den nächſten Tagen
gegen die Redakteure Thiele und Mannigel ſtattfindenden Ver
handlung in Sachen der eigentlichen Verantwortlichkeit für die
über den Mühlen- und Brauerei Boykott veröffentlichten
Artikel. Behördlicherſeits wird nämlich angenommen, nicht der
als „verantwortlicher Redakteur“ gezeichnete M. ſei verantwort-
lich, ſondern der Redakteur Thiele, obgleich erſterer zugegeben, es
zu ſein, und die Verantwortlichkeit auf ſich genommen hat. Der
Staatsanwalt war zwar ebenfalls der Meinung, daß die einmal an-
geregte Frage zur Entſcheidung gebracht werden müſſe, aber un
beſchadet des Ausganges des Termines wider Thiele und Mannigel
müſſe man ſich jetzt noch an den „verantwortlichen Redakteur“ halten,
und dies ſei Mannigel. Der Beiſtand des Letzteren wendete dagegen
ein, daß die Verantwortlichkeit für ſeinen Mandanten M. falle, wenn
feſtgeſtellt werden ſollte, daß er blos Schein-Redakteur geweſen. Damit,
entgegnete der Herr Staatsanwalt, habe ſich der heutige Gerichtshof nicht
zu defaſſen. Ueberdies hat M. ſich formell zur Verantwortlichkeit
bekannt und die Veröffentlichung der Artikel iſt mit ſeinem Zuge-
ſtändniß erfolgt, er hat ſie gelitten, daraus geht hervor, daß er
wiſſentlich gehandelt hat. Dr. Slawyk: Für Beurtheilung der
Thatfrage kommt es ſehr auf die Entſcheidung der Rechtsfrage an,
ob auch ein Anderer als der mit Verantwortung zeichnende Redakteur
als „verantwortlicher Redakteur“ angeſehen werden kann. Die
Frage: Jſt außer dem zeichnenden Redakteur ein
Anderer verantwortlich, taucht jetzt zum erſten
Male auf. Bei Feſtſtellung der Thäterſchaft eines Anderen als
derjenigen des verantwortlichen Redakteurs würde der
Angeklagte M. ſtraflos ausgehen müſſen. Früher hat das
Reichsgericht entſchieden verantwortlicher Redakteur iſt,
wer ſich als ſolcher bekennt reſp. zeichnet. Jetzt aber hat daſſelbe
Gericht ausgeſprochen, es kommt darauf an, feſtzuſtellen, wer der
„verantwortliche Redakteur“ iſt. Der Gerichtshof beſchloß in Ueberein
ſtimmung mit der Staatsanwaltſchaft auf Antrag der Vertheidigung
die Vertagung der vorliegenden drei Sachen bis nach Erledigung der
Sache wider Thiele und Mannigel, da das hierzu vorliegende
Material für Beurtheilung der Schuldfrage in den heutigen rällen
von Erheblichkeit ſein könne. Der Ausgang des Prozeſſes gegen
Thiele und Mannigel kann unter Umſtänden eine einſchneidende
Wirkung auf die Verantwortlichkeit der als „verantwortlich“ zeichnen-
den Redakteure und damit auf die geſammte Preſſe ausüben.

Die Unterſuchung gegen den Kriminalkommifſar v.
Tauſch iſt noch nicht „vollſtändig abgeſchloſſen“; es iſt lediglich die
Vorunterſuchung gegen Herrn v. Tauſch und Herrn v. Lützow wegen
der bekanten Quittungsfälſchung jüngſt zum Abſchluß gekommen.
Die Anklage gegen Beide dürfte nicht auf ſchwere
Urkundenfälſchung lauten, weil das Moment der Ver
ſchaffung eines Vermögensvortheils nicht für vorliegend erachtet wird.
Es würde danach für dieſes dem Kriminalkommiſſar v. Tauſch eben-
falls zur Laſt gelegte Delikt die Strafkammer zuſtändig ſein, wenn
v. Tauſch nicht auf Grund deſſelben Thatbeſtandes ſich gleichzeitig
eines Verbrechen s im Amte verdächtig gemacht hätte, wegen
deſſen die Strafſache vor das Schwurgericht gehört. Das Verbrechen
im Amte wird in Folgendem gefunden Durch die Vernehmung
der Herren vom königlichen literariſchen Bureau, insbeſondere
den Journaliſten Kukutſch, im Kriegsminiſterium war die Unſchuld
des Herrn Kukutſch erwieſen und zugleich feſtgeſtellt worden daß
derſelbe den Betrag von fünfzig Mark nicht erhalten hatte. Damit
war zugleich die Unechtheit der von dem Kriminalkommiſſar v. Tauſch
dem Oberſtlieutenant Gaede überreichten Quittung nachgewieſen.
Von dieſen Vorgängen hatte Herr v. Tauſch Kenntniß erlangt;
er mußte alſo von Amts wegen eine Unterſuchung
der Quittungsfälſchung veranlaſſen. Da er dies unterlaſſen hat,
muß wegen Verbrechens im Amte gegen ihn vorgegangen werden.
Jn der Meineidsſache gegen v. Tauſch dauern die Er-
hebungen noch fort, wie ja ſchon durch die inzwiſchen fortgeſetzten
Vernehmungen bekannt geworden iſt. Wann die Vorunterſuchung in
dieſer Sache wird abgeſchloſſen werden können, läßt ſich heute noch
nicht ſagen.

Schifffahrtsnachrichten.
Bremen, 20. Februar. Der Schnelldampfer Spree,

Kapt. A. Meier, vom Norddeutſchen loyd in
Bremen, iſt geſtern 11 Uhr Abends wohldehalten in Newyork
angekommen.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 23. Febr. Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel,
Niederſchläge, milde, ſtarker Wind.

Waſſerſtäude bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unftrut,

Fas, Wuch
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Jn der am Sonnabend ſtattgehabten Aufſichtsrathsſitzung der

Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik wurde der Abſchluß für das

erſte Semeſter des Geſchäſtsjahres 1896 97 vorgelegt. Ter Sewian
iſt größer als in dem entſprechenden Semeſter des vorigen Geſchäfts
jahres. Die Produktion in geſtiegen und die Aufträge ſind reichlich.

In der Sitzung des Auffichtsraths der „Deutſchen Ge
noſſenſchafts-Bank“ von Soergel, Parriſſius K Co. in Verlin,
die am Sonnabend ſtattgefunden, wurde von den perſönlich haftenden
Geſellſchaftern der Abſchluß für das Rechnungsjahr 1896 vorgelegt.
Der Reingewinn beträgt 1 422 552,0 gegen C. 1 403 702,25
im Jahre 1895. Der Aufſichtsrath beſchloß, der zum 20. März cr.
einzuberufenden Generalverſammlung die Vertheilung einer Dividende
von 6 Proz., wie im Vorjahre, vorzuſchlagen.

(Nachdruck mit dem Vermerk: „Aus der Halleſchen Zeitung entnommen“, geſtattet.)
2Bericht

aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen
über thatſächlich erzielte Getreidepreiſe

pro 100 Kilogramm
in der Zeit vom 15. bis 19. Februar 1897.

Saalkreis. Weizen gering mittel 15,60, gut 15,90
Roggen gering mittel 12,60, gut 12,90 Gerſte gering
mittel 13,20, gut 15,20 A. Hafer gering mittel gut

A. Erbſen gering mittel gut
Kreis Wolmirſtedt. Weizen gering mittel gut

16, A. Roggen gering mittel gut A. Gerſte
gering mittel 13,40, gut A. Hafer gering mittel
13,00 13,50, gut A. Erbſen gering mittel
gut

Kreis Bitterfeld. Weizen gering mittel 15, gut
15,60 Roggen gering mittel 12,30, gut 12,60
Gerſte gering wittel gut A. Hafergering mittel gut A. Erbſen gering mittel

gut A.Kreis Stendal. Weizen gering 15,50, mittel 15,50--15,80,
gut 16,20 c. Roggen gering 11,80, mitiel 12,00, gut 12,20
Gerſte gering 12,50, mittel 12,00--13,00, gut 13,50 Hafer
gering 12,50, mittel 13, gut 13,50 A. Erbſen gering 13,50,
mittel 14, gut 14, t

Kreis Zeitz. Weizen gering mittel gut
15,30 Roggen gering mittel gut 12,50 A. Gerſtegering mittel gut M Hafer gering mittel

gut 13,50 c. Erbſen gering mittel gut
Kreis Oſchersleben. Fpgrn gering 13, mittel 14,50,

gut 15,40 Roggen gering 11,50, mittel 12, gut 12,50
Gerſte gering 12, mittel 13, gut 16,20 Hafer gering 12,20,
mittel 12,80, gut 14, Erbſen gering 10, mittel 12,
gut 15, A.

Kreis: Stadt Nordhauſen Weizen gering 12,50, mittel
14,--, gut 15, Roggen gering mittel gut 13,
Gerſte gering 12, mittel 13, gut 14, A. Hafer
gering mittel 11, gut 12, A. Erbſen gering
mittel 14, gut 16,

Saalkreis. Weizen gering 14,50, mittel 15,60, gut
Roggen gering mittel 12,60, gut A. Gerſte gering 1450,
mittel 26, gut 17,50 Hafer gering mittel 12,80--13,00,
gut A. Erbſen gering mittel gut M.Kreis Eckartsberga. Weizen gering mittel 15,60,
gut 16, A. Roggen gering mittel 12,60, gut 13
Gerſte gering mittel 13,40 gut 15, A. Hafer gering
mittel gut 12,20 Erbſen gering mittel 13,
gut MKreis Gardelegen. Weizen gering mittel
gut A. Roggen gering 12, mittel gut 12,30
Gerſte gering mittel gut A. Hafer gering
mittel gut 13,50 c. Erbſen gering mittel
gut M.

Viehmärkte.
Berlin, 20. Februar. Städtiſcher Schlachtvieh-

markt. Zum Verkauf ſtanden 4733 Rinder, 9822 Schweine, 1126
Kälber, 10 834 Hammel. Rindermarkt ganz ſchleppend und
hinterläßt erheblichen Ueberſtand. Die notirten P. eiſe wurden be
ſonders bei Mittelwaare vielfach nur ſchwer erzielt. I. 53-56
II. 46--51 III. 41-44 IV. 35--40 die 100 Pfund
Fleiſchgewicht. Der Schweine markt verlief bei reichlichem An
gebot ſchleppend, wird auch kaum geräumt. I. 50 ausgeſuchte
Poſten darüber, II. 47--49 III. 44-46 c. die 100 Pfund mit
20 Tara. Der Kälber handel ging gedrückt und ſchleppend.
Wahrſcheinlich wird nicht ausverkauft. I. 54--57 ausgeſuchte
Waare darüber, II. 45-—50 III. 35--42 das Pfund Fleiſchge
wicht. Hammel markt bei der reichlichen Zufuhr ebenfalls
ſchleppend, hinterläßt auch Ueberſtand. I. 42-44 Lämmer bis
8 II. 38--40 4 das Pfund Fleiſchgewicht.

Marktberichte.
Preisnotirungen für Getreide e. in Berlin

(auf Grund privater Ermittelung nach dem „B. L.-A.“).
Weizen loko 164,00--169,00 nach Qualität gefragt, per Mai

172,75 172,50 173,25.
Roggen loko guter inländiſcher 123,50--124,50 ab Bahn,

feiner inländiſcher 125,00 ab Bahn, ver Mai 125,00 124,75 125,25.
Gerſte 110,00--180,00, ruſſiſche Futtergerſte 110,00 frei Wagen,
Mais, amerikaniſcher 96,00-99,00, per Mai 83,00.
Hafer preußiſcher mittel und guter loko 133,00- 143,00, feiner

144,00 149,00 ab Bahn, pomm. mittel und guter 133,00-143,00,
ruſſ. mittel 133,00--135,00, feiner 139,00--142,00 frei Wagen, per
Mai 129,50.

Roggenmehl Nr. 0 loko per Mai 16,60-—16,70.
Petroleum, loko 22,20.

Leipzig, 20. Febr. Produktenmarkt. Bericht von Neu-
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 ke retto, behauptet,
inländiſcher 145-- 160 bez. Brf., ausländiſcher 186 -190 bez. Brf.,
Roggen per 1000 kg netto, feſter, hieſiger trockener 123 128
bezahlt Brief, feuchter unter Notiz, Poſener 134 bis 137
bez. Brf., ausländiſcher 134 dis 138 bez. B., Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte 130 bis 160 bez. B., Mahl- und
Futterwaare 116--126 bez. Brf., Hafer per 1000 kg netto
inländiſcher unberegneter 146--148 bez. B., beregneter 125--135 bez.
Brf., ausländiſcher 142 bis 150 bez. Brf., Mais per 1000 ke netto
amerik. u-runder 96-89 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

Rapskuchen per 100 kg netto bez., Rüböl per 100 kg
netto frei Haus hier ohne Faß, leblos, flüſſiges 55 nom., gefrorenes
55,00 Brf. Außeramtlich: Malz ver 100 kg netto 14 C.
Ia. Saal 27,50--28,50 Ac., Wicken per 1000 kg netto loco 140--150,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155- 175, do. kleine 140--160,
do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg netto loco 19 --22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 95--115, do. weiß nach Qualität
90 120, do. gelb nach Qual. 38-45, ſchwed. nach Qual. 60 bis
100. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne
aß mit 50 Verbrauchsabgabe 58,10 Geld, mit 70 A.
derbrauchsabgabe 38,40 Mark Geld. Dienstag, 16. Februar, mit

50 A. Verbrauchsabgabe 57,60 c. Geld, mit 70 C Verbrauchsab-
gabe 38,00 Mark Geld.Se re c Villig,

Prühjahrs-

Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider
e nach Maass k.

Grosse Steinstrasse 15.
Neuheiten sind in grosser Auswahl eingegangen.
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Magdeburger Handelsbericht vom 19. Februar. (Nicht vr.
amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,75 ungewaſchene 9,75 A. Gedarrte Runkel- per Jan. ver
rüben, ewaſchene 10,75 Ac, ungewaſchene 9,50 A.
Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 17 17,50 c r. nRappskuchen 10,90--11,90 c

Düſſeldorf, 18. Febr. Kohlen und Koaks. Gas- und feſt.
Flammkohlen, Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,00--11,00
Generatorkohle 10,00-11,00 Gasflammförderkohle 8,50-—-9,50
Fettkohlen, Förderkohle 8,30-9,50 melirte beſte Kohle 9,50 bis
11,50 Koakskohle 7,60--9 magere Kohlen, Förderkohle 8,00
bis 9,50 melirte Kohle 9--11 Nußkohle Korn II. (Anthracit)
19,50--21 Koaks, Gießereikoaks 15,50 16,00 Hochofenkoaks
13--14 Nußkoaks gebrochen 16,00--17,00 Brikets 10--12
Erze, Rohſpat 11,30--11,90 Spateiſenſtein 15,10-—16,70
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen 11--12 Raſenerze franco
Roheiſen, Spiegeleiſen Ia. 10--12 Prozent Mangan 67,00
weißſtrahl. Qualitäts-Puddelroheiſen, rheiniſch-weſtfälifche Marken
58——59 Siegerländer 58-—59 mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
59 60 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen Thomas
eiſen frei Verbrauchsſtelle 60,50 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 48,80 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 61,00
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 56,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 67,00 Nr. II.
Nr. III. 60,00 deutſches Hämatit 67,00 ſpaniſches Hämati

ver Februar

9 ruhig.

Havre,

S r S 20.Marke „Mudela“ ab Ruhrort 74,060 Stabeiſen, Sr. Februar s Br. März iseſ, Br. April Tendenz Feſt er gegeeki2 er e März
gewöhnliches 135,00 c. Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen Vernn, 29. Febr. Co r t o Art Derdrauceehgabe h
37,50 142,5 iſ 57.,5 i erlin, ritus loco ohne ark Verbrauchsabga per September 3,16 Mt., per137 r Keſſelbleche Se e au r 68,8 Mr. mit 70 M. Verbrauchsabgabe 39,9 Mk. Mit Faß Neiwaare 43,9- 441 Mk Dezember 3,/10 Mt. per Jannar J,17h, m.

eiſen 7 Feinb leche T m rah Eiſenwa z September 44 8--44,9 Mk. Ohne Faß Auguſt Mt. Bremen, 20. Februar.
draht AC, Stahlwalzdraht M Breslan, 20. Febr. Svpiritus ver 4300 Liter 100 Prozent exel. 50 Mk. Ver Liverpool, 20. Februar.

r per Februar 56,10 Br., do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Februar Spekulation und Export 500 Ballen.
6,60 Br.

8 20. Febr. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſum er Febr. März ehe Känfervreis
Waaren- und Produktenberi ſteuer 37,70. Rarz April z ferpreis,aren und Produkter chte. Hamburg, 29. Febr. Spiritus ruhig Febr. März 102ſ, Hr., AprilNat I Br. tie erth ferpreis

Getreide. r t e ne Spiritus feſt, Februar 82,76, März 33,00 MaiJuni 2 Werth,/

e Der. ritus 7Stettin, 26. Februar. Weizen ſtill, ioco 163 165 Mt. bz., ver Nopbr. März April 33,26, MaiAuguſt 34,90. JuniJuli 32 Werth,
Mk., per Novbr.Dzbr. Nk. Roggen unverändert, loco 1i9-121 Mk. bz,,
per s Mk., pr. Novbr. Dezor. Pommerſcher Hafer loco 128 123 Geld, Oele. ODelſaaten. Fettwaaren. Amſterdam, 20. Februar. Bancazinn 37
u S BVerlin, 20. Febr. Rüböl. Maiwaare 56,9 Mk.We Köln, 26. Februar. n e rer 427 m t fremder Stettin, J Rüböl Februar 57,25 Mk.o per oggen diefiger loco emder loco neuer KFöln, 2. Feb Nüböl 60,00, 68,70. Queckſilber I. e Lſtrl. 17 d., II. e 16loco Hafer alter hiefiger loco neuer hieſiger „60, fremder 00. Zölu er e 7 W rHamburg, 20. Februar. Weizen loco matt, dolſtein. ioco neuer 165 172 Mk.

Februar 22. ver März 22,35, ver MärzJuni 22.60, pr. MaiAug. 22.95, Roggen
ruhig ver Febr. 14,60. er MaiAug. 14,25,

Paris, 20. Februar.

ruhig, pr Febr. 14,85, per Mar Aug. 34,10.
Amſterdam, 29.

do. per März 103, pr. Mai 108. pr.
Antwerpen, 20. Februar.

Gerſte behauptet.
London, 26. Februar. An der Küſte 8 Weizeladungen angedoten.
New-ork, 20. Februar. (Telegramm.)

per Mai 30,, per Juli 318,,
Chirago, 29. Februar.
per Januar 22

Hamburg 20. Febr. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produtt Baſis 389
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Febr.
per April 9,121 ver Mai 9,223 ver Auguſt 9,42, per Oktober 9,37

London, 20. Febr. 969 Prozent Javazucker 11 ruhig, Rüben- Rohzucker loco

Hamburg. 20. Febr. (Vormittagsbericht.) Good average Santos. März 49,25 G.,
per Mai 49,59 G., per Septemder 50,50 G., ver Dez. 60,75 G.

Havre, 20. Febr. Schlußbericht.
Kaffee god averagge Santos ver März 609,25, ver
Tendenz Ruhig

York ſchloß mit 5 Voints
Amſterdam, 29. Febr.

Bremen, 26. Febr.
Tendenz Ruhig.

Hamburg, 20. Febr. Petroleum behot.
Antwerpen, 20. Febr.

Hamburg, 209. Febr.
Varis, L. Febr.

17 Me., Lieferung
Schiußbericht Wegen feſt, ver Aug. ver Oktbr. Superior-Mehl N. Mk.

Februar 2 „0, pr. MärzJuni 22.70. per Mal Aug. 23,00. Roggen

Februar. Wetzen auf Termine niedriger. per März 160,
Roggen loco auf Termine feſt, per Jull

uli 10s.
ruhig. Roggen behauptet

fleiſch

300 ver Schock.

Rother Winterweizen 90, Weizen pr.
21 pr. März 212,, Mai 82. per Juli 792 Mais per Februar 28

Mehl 360, Getreidefracht 21
(Telegr.) Wetzen pr. Februar 747 per Mai 76

Zucker.

9,10, per März 9,10,
Ruhig.

bis 2,40 Mt.
Kaffee.

(Teiegramm von Beimann. Ziegler u. Co.
Mai 6u,76, per Sept. 6150.,

20. Feösr. Telegramm von Beimann, Ziegier u. To.) Kaffee in New
auſſe. Rio 2 6600 Sack, Santos 16 900 Sack.

Japa Kaffee gooo oroinary 52,00

Petroleum.
(Schlußbericht.) Roffinirtes Vetroleum. Loco 5,50 Br.

8 Pfg. Blaufiſch 24 Pfs-

100 Kilogramm.

100 Kilogramm.
Standart white loco 5,70.

(Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18 bez. u.

Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 57,00 Br.
(Anf.-Ber.) Rüböl matt, Februar 55,76, März 65,75, Mai- 46 sh. d.

Lieferung MärzAprti 17 i Mk.,

Fleiſch.
Berlin, 20. Februar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule
20 20 MRk., Schweinefleiſch 1,60--1,60 Mk., Kalkfleiſch

mmelfleich 9,90 60 Mk.

Nordhaufen, 20. Februar. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mt., von der
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1 20-1,80 Mk.
Hamimelfleiſch 1I,16--1,20 Mk., Kaldfleiſch 1,10--1,20 Mt., Landbutter 1,80 Mt. M
butter 20—2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30-2,40 Mk., Eier 1.34——1,40 Mt. der Spei

gramm, Eier 4,00——4,20 Mk., Käſe 4 00-—6,00 Mt. per Schock. R
Hamburg, 20. Februar. Schmalz. Steam, 20,75 Mk., Fairbank 22,00 Mk.,

Spezial 24,05 Mk., Chamberlain Roe Co. 23,25 Mk., Hamburger raff.: Raddrug e
Kreuz u. Schaub 28,09- 31,0 Mi., Schiachterſchmalz 45 Mt. per Retto Centner un
SquireSchmalz in Tierees 23,50 Mark, in Firtins 112 Pfd. 240 Rart, in e
à 56 Pfd. 25, 9 Mk. in Eimern à 28 Pfd. 25,59 Mark, unverzoll:.

Fifche.
Berlin, 20. Februar. Karpfen 1,00-2,20, Mk. Aale 1,20 2,40 Mt. Zand

Hechte 1,00--2,80 Mk., Barſche 0,89-- 1,60 Mk., Schleie 1,20.5
Bleie 060 -1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2550 12,00 Mt. per Schock. 7

Hamburg, 20. Februar. Steinbutt 130 Pfg., kl. 90 Pfg., Seczungen, große 190
kleine 150 Pfg. Kleiße, große 35 Pfg., kleine 50 Pfg. i.55 Pfo., Schollen große 35 Pfg. mittel 38 Pfg., kleine 28 Pfg. Schellfiſche, grete n

mittel 6 Pfg., kleine 11 Pfg.,
Lachsforellen 180 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehbechte Vfg., H
Cabilen, graße 13 Pfg. kleine 15 Pfg., Lengfſiſch 8

Hen.
BVerlin, 20. Februar. (Amtlich.) Richtſtroh 4,16——4,82 Mk. Heu 6,00—7,20 Mit

Nordhaufen, 20. Februar. Richtſtroh 3,56--4,60 Mt., Heu 5,00 600 A.

Baumwolle und Wolle.

Mai Mk., per Juni 3,12 Mk per Juil 3,127), Mt. ver Auguſt a

Middling amerikaniſche Lieferungen

Glasow, 20. Februar. (Schlußbericht).

are promptr s 2 ti Mk., Superior Stärke in in e

Butter. Eier. Käſe.
u.o

Butter 2,60— 2,60 Mk. per I Kilogramm, e

geräucherter Speg lade dine

T

Rothzungen a5 Pf e
rothfteiſchtger Pfg. Silberlachs t

ummer, lebende 289

VPfg., Knurrhähne s

Lachs,

Rothen

Stroh.

Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmza M. per nApril 3,12
Oktober 2,15 Mk., per November 3, l Mt.

Umſatz 25000 Kilogramm.,
Baumwolle. Stetig. Upiand middling loco 57

(Schlußb.) Baumwolle. Umfatz 12000 Ballen, davon ſt

per Juli Auguſt 256 Werth,
AuguſtSeptember 292 Werth,
September Oktober 37 Werih,
Oktober November Käufervreh
November Dezember 3 Werth.

Metalle.
London, 2. Februar. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 51 h Lſtrl. per M

511 Lſtrl. Blei ſpan. II Lſtrl. engl. u Lſtrl, Zinn 607/, Lſirl, Zink r
2 d.

Roheiſen. Mixed numbers warrantz

Roggen ioco ruhig, mecklendurg. loco geuer 124 1360 Mk. ruſſiſcher loco ruhig. 56, 56,25.o Neuer en Jene feſt Auguſt 56,06, September- Dezember 3622 eWien, 29. Febr. Weizen ver Herbſt 7,76 Gd., 7,76 Br., per MaiJuni 8,20 Gd., Hülſenfrüchte. Rio de Janeiro, 19. Februar. Wechſel auf London Se
8.31 SBr., per Frühjahr 8,54 Sd., 8,25. Gr. Roggen ver Herbſt Gd., Br. Berlin, 20. Febr. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 20,0 40,00 Mk., Buenos-Ayros, 19. Februar. Goldagio 209,00,
MaiJuni Gd., Sr., per Frühjahr 6,70 Gd., 6,72 Br. SGd., pr. Speiſebohnen, weiße 25——50 Mk., Linſen 25-—60 Mk 9
Juni Juli Gd., Br., per Juli-Auguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptbr. Nais Rordhanſen, 209. Febr. Kochlinſen 20,00-—28,00 Mk., Kocherbſen 16 18 Mk.,per Br. per Mai Juni 4,26 Gd., 4,26 Br., Hafer ver Herbſt 6d., Br. Speiſebohnen i6,00 22,00 Mt. ver 100 Kilogramm. n B e a nrwortlich: Alfred Sebeling fur Politik und Volkswirthſchaft

Frühjahr 653 Gd. 655 Br. r. Walther Gebensleben für Feuilleton, Theater und ProvinziellezVeſt. 20. Febr. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,54 Gd. 7,56 Sr., per Frühjahr Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. pr. nhtan Adolf Lanremt für Lokales und Allgemeines, Adelbert
8,08 Gd., S,09 Sr. per MaiJuni 5,06 Gd., 8,07 Br., Roggen per Frühjahr 6,70 Gd. Berlin, 20. Febr. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 17,10 Mk., Kartoffelmehl Sir ſtrn für der irre theil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion

2 Br. Hafer per Herbſt Sd., Br., per Frühjadr 6,14 Gd., 6,16 Hr. 17,10 M., feuchte Stärke 9,80 Mt. Kartoffeln 5,00 09 Mk. von 42--12 Uhr Z2rntirtags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
Dtais per MaiJuni 1897 3,20 Gd., 3,91 Gr., ver Sevpror -Oktbr. Gd., Br. Nordhaufen, 29. Febr. Kartoffeln 4,50——5,00 Mt. per 100 Kilogramm. perſfönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Hallelchen

Paris, 20. Februar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, her Aug. per Hamburg, 19. Febr. Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 17--172 Mk.,
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Bekanntmachung.
Die Lieferung der für die Beköſtigung im hieſigen Paul Riebeck Stift er-

reichen Backwaaren ſoll für die Zeit vom 1. April 1897 bis Ende März
1898 an den Mindeſtfordernden vergeben werden.

Der vorausſichtliche Bedarf für das Lieferungsjahr ſtellt ſich wie folgt:
9000 kg Roggenbrod,
5900 Semmel,
250 Kuchen,

1500 Stück Zwieback.
Die Lieferungsbedingungen können in der MagiſtratsRegiſtratur A Zimmer

Nr. 10 des Rathhauſes eingeſehen werden.
Offerten mit Preisangabe nach Kilogramm für jede der vorbezeichneten Back

waaren ſind bis 6. März dieſes Jahres, Abends 6 Uhr im Zimmer Nr. 10 des
Rath hauſes verſchloſſen abzugeben.

Halle a. S., den 8. Februar 1897.
Das Curatorium der Paul Riebeck-Stiftung.

Staude.
Bekanntmachung.

Die Lieferung der für die Beköſtigung im hieſigen Hoſpital St. (yriaei et
Antorii erforderlichen Backwaaren ſoll für die Zeit vom 1. April 1897 bis Ende
März 1898 an den Mindeſtfordernden vergeben werden. Der vorausſichtliche Be-
varf für as Lieferungsjahr ſtellt ſich wie folgt

15500 kg Roggenbrod,
140 Kuchen,

5400 Semmel,
1600 Stück große Zwieback.

Die Lieferungsbedingungen ſind in der Magiſtrats Regiſtratur A Zimmer
Nr. 10 des Rathhauſes einzuſehen.

Oſfe ten mit Preisangabe ſind bis 6. März d. Js. Nachmittags 4 Uhr

Der Hoſpital- Vorſtand.
Pütter.

TCEErECECCEErCCCCrrCCCCuDDcCccCCCIE

Bekanntmachung.
Auf dem ſtädtiſchen Schuttabladeplatze ſüdlich der Nietlebener Chauſſee

darf vom 22. d. Mts. ab kein Schutt mehr abgelagert werden.
Halle a. S., den 17. Februar 1897.

Die PolizeiVerwaltung.
Herechtigte Candw. Schule Markenberg zu Helmſtedt.

(Herzogthum Braunſchweig.)
Beginn des Sommerſemeſters 27 April. FJahresfrequenz ca. 300 Sch.,

trotzdem kleine Klaſſen, da die oberen geteilt ſind. Verſetz. Oſtern u. Mich. A. Land
wirthſchaftsſchule (Kl. VI--1) eine fremde Sprache Reiſezeugniß: Berechtigung
z. einj. Militärdienſt ſowie alle Berechtigu gen der Realſchule. B Landwirth-
ſchaftliche Fachſeh ule (Kl. 3--1) mit je halbj. Kurſus. Ausk. d. d. Direktor Dr. Kremp.

Groß herzogliche Carl Friedrich-Acherbanſchule

e e 2in Zwätzen bei Jenag.
Zrweijähriger Curſus. Theor-tiſch praktiſche Ackerbauſchule mit Jnkernat.

Gründliche Ausbildung von jungen Landwirthen für ihren Beruf. Beginn des
neuen Sehnljahres

Donnerstag, den 22. April 1897.
Anmeldungen nimmt an und jede weitere Auskunft ertheilt

1590] der Direktor: Profeſſor Dr. HIamsen.
Carl Koch's Nährzwieback

ſtärkt den Knochenbau, befördert die Körperzunahme und iſt durch ſeinen hohen
Nährwerth und Gebalt an Nährſalzen geeignet, das Kind vor den Folgen fehler
hafter Ernährung zu ſchützen. Jn Lüten und Paqueten zu 10, 20, 30 und 60 in
Carl Koch's Nährzwieback-Fabrik, Herrenſtr. I,

ſowie in den bekannten Verkaufsgsſtellen.

Retationsdruck und Verlag von Otto Aziele, Halle (Saale). Leipzigerſtraße 87

Zeitung in Halle a S. zu adreſſiren.

Giüselke
Halle (Saale),

empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Faftrrädern
zu eivilen Preiſen.

m Man Vverlange Preisſisten. van
Verkaufslokal u. Reparaturwerkſtatt

Große Stein ſtr. 83.
J Bedienung ſtreng reell und gut.
512)4 Otto Giseke.

Winter-
Ffſeraedeclken
gefüttert mit Segel, extra gut genätt,
à 6,50 Mk., PferdeRegendecken, waſſer
dicht, Strohſäcke und ArbeiterSchlaf
decken offeriren reell und billigſt [1845

Plaut G Sohn.
Fukterrübeuhernr,

rothe und gelbe flaſchenförmige mit ſehr
hoher Keimkraft, 96er Ernte, gut trocken,
Preis über 1 Etr. 12 Mk., darunter

15 Mark. 2145Desgleichen auswuchsfreie

Hannaſagtgerfte,
auf der letzten Gerſtenausſtellung in Berlin
prämiirt, den Ctr. à 10 Mk., bei Abnahme
von 10 Ctr. u. mehr à 9,50 Mk.

Desgleichen ſehr ertragreichen

Thüringer Landhafer
weichhülſtg Preis 7,50 Mk. per Ctr., Alles
ab hier, hat abzugeben

Rittergut Gr. Kayna Bez. Halle

Saatkartoffeln.
Germaniga, Montblanuc-, Karl der

Grofſze-, Gloriag-, ſämmtlich von Paulſen
bezogen, je 100 Ctr. abzugeben u. zu ver
tauſchen gegen Richters Jmperatornen-
Caeſar, Morphy Rittergut Kroſigk

(Saalkreis)

Victorig-
Saat-Eprbſen,

ſelten ſchön, per Centner Wik. 9
fre. Halle, Säcke fre. zurück, liefert

Domaine Lettin
bei Halle a. S.

Wegen Auflöſung der Genoſſenſchaft
ſoll die Dampf-Molkerei Magdala
verk. werden. Maſchinen, Lefeld u. Lentſch,
ſind in gutem Zuſtande und werden tägl.
12-1500 Liter Milch verarbeitet.

Kaufanerbieten wolle man an Herrn
[(130 E. Hünger, Magdala gelangen laſſen.

Mit 1 Beilage.
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[Nachdruck verdoten.]

Das Geheimniß von St. Wingate.
14] Roman von Ludwig Freiherr von Poyßl.

„Umſonſt die Hoffnung ſeufzte Wilford ſchwer auf.
n O, er war wirklich immer ein harter, herzloſer

Vater
Ein Wagen rollte heran, raſch verbarg Wilford den Brief

in der Bruſttaſche.
Bella war zurückgekehrt. ſie ſollte nicht unter den Verhält

niſſen leiden, die ihn niederzudrücken drohten. Dem jungen Weſen
ſollte die Freude am Leben nicht vergällt werden. Er eilte ihr
entgegen und ſchloß ſie in ſeine Arme. Wie reizend ſah ſie aus!
et lieb plauderte ſie von den Beſuchen, die ſie gemacht
jatte!

Bella erzählte, daß ſie auch bei Frau Newbery geweſen.
Obwohl dieſelbe gerade keine beſonderen Sympathien erwecken
könne, verſtehe ſie es doch ganz ausgezeichnet, reizende Abende zu
veranſtalten. Gerade heute ſei Geſellſchaft bei ihr, bei welcher
ſie nicht fehlen dürfe.

„Jch werde Dich von dort abholen, mein Herz,“ ſagte Wil-
ford zärtlich.

„Gut, liebes Männchen jetzt aber habe ich Eile, um meine
Toilette für den Abend in Ordnung zu bringen.“

Bella begab ſich raſch in ihr Zimmer. Schnell öffnete
ſie den großen Garderobekaſten, um ihre richtige Wahl zu
treffen.“

„Jch denke, ich nehme das perlgraue Seidenkleid, es iſt
zwar ſehr hell, aber ich darf jetzt ſchon Halbtrauer tragen. Es
wird vollkommen genügen, wenn die Spitzenärmel mit einer
ſchwarzen Maſche geputzt werden. So eine leichte Schleife ſieht
ſehr graziös aus und die herrlichen Spitzen kommen mehr zur
Geltung. Wo ſind ſie aber

Sie wuhlte haſtig in der Lade umher, vermißte aber die
Aermel.

„Wo können ſie hingekommen ſein,“ ſagte ſie beſtürzt. „Die
Aermel ſind noch von Mama und ſehr foſtbar!“ Sollten ſie ver
loren gegangen ſein

Erregt klingelte ſie nach dem Stubenmädchen. Als
dieſes eintrat, fand es das Zimmer in chaotiſcher Unord-
nung.
liche ten im Wirrwarr ſtand nun Lady Bella mit zornigen

icken.
„Wo ſind meine r Sarah! Die ſchönen Aermel

von Mama Jch ſagte Dir doch, Du ſollteſt auf ſie beſonders
Acht haben.“

„Sie müſſen in der Lade ſein,“ ſagte Sarah.
„Nein, da ſind ſie nicht
„Sie müſſen aber dort ſein,“

verletzt.
Lady Bella riß die Lade heraus und ſchüttete den ganzen

auf den Teppich. Sie muſterte Stück für Stück, die
ermel waren nicht zu finden. Sarah legte die letzten Spitzen

reſtchen wieder in die Lade zurück und wollte ſie eben mit alten
Zeitungen bedecken, die in der Lade waren. Da fiel ein be-
nes Blatt aus den Spalten der faſt vergilbten Zeitungen

eraus.
Raſch bückte ſich Lady Bella nieder und hob es auf. Sie

konnte kaum ihren Augen trauen.
Das Blatt in ihrer zitternden Hand war ein angefangener

Brief von ihrer Schweſter Alice. Er trug das Datum vom
28. Febrnar dieſes Jahres und war wohl an Mary gerichtet.
Offenbar mußte ihre Schweſter dieſen Brief aus V ſehen in die

antwortete Sarah etwas

W uo e

Tägliche Unterhaltungs-Beilage

ß---- eHalle a. S., Montag, den 22. Februar
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der Halleſchen Zeitung.

Zeitungen gelegt haben, mit welchen ſie beim Packen des Koffers
die Toiletten Bella's bedeckt hatte.

„Alſo hat mich Mary doch belogen,“ ſagte Bella erbittert.
„Sie verſicherte mich, von Alice ſeit Neujahr kein Leb ichen
mehr erhalten zu haben, und hier liegt der Beweis vom Gegen
theil. Sie legte den angefangenen Brief in ihre Schatulle, ihr
Gatte ſollte vorläufig von dieſem Funde noch nichts erfahre
Für ihn war es noch ein Geheimniß, daß die Schweſter Alice
aus dem Hauſe entwichen war, um Gouvernante zu werden.
Sie hatte Wilford gegenüber nie den Namen dieſer Schweſter
genannt.

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.

Eine dunkle Ahnung.
Baronet Harcourt ſaß im Geſpräche mit ſeiner Tochter

Mary in ſeinem Wohnzimmer. Mary hatte das Geſpräch auf
W ghweſter Alice, dann aber auf die neue Gouvernante
gelenkt.

Miß Thomſon war bereits zwei Wochen im Hauſe, es war ihr
aber nicht gelungen, die Sympathie Lady Mary's zu gewinnen.
Das Wohlwollen, welches die Lady ihr anfänglich entgegenge-
bracht hatte, war einer kühleren Haltung gewichen.

„Papa,“ ſagte Mary, „findeſt Du nicht auch, das MißThomſon nicht ſo ganz paſſend für ihre Stellung dier im
Hauſe iſt

„Warum ſollte ſie nicht paſſen
„Jch habe den Eindruck gewonnen, daß ſie ſich über ihre

Stellung erhebt.“
„Wie kann ſie das warf der Baronet ein.
„Jch meine ihr Benehmen, Papa. Jn Berückſichtigung ihrer

Bildung wollte ich ſie ihre dienende Poſition im 8 ni
fühlen laſſen und ich führte ſie deshalb in unſere geſell-
ſchaft ein. Jetzt bereue ich dieſe Begünſtigung. Mit Befremden
mußte ich ſehen, daß ſie ſich uns ganz gleich zu fühlen ſcheim
und ſich ſo benimmt, als wäre ſie eine Tochter des Hauſes. Sie
rückt ſich merklich in den Vordergrund, Papa.“

„Nun, dann rücke ſie wieder in den Hintergrund,“ entgegnete
der Baronet mit trockenem Humor.

„Das iſt ſchneller geſagt als gethan, ſie iſt hochmüthig, und
mit ſolchen Perſonen iſt nicht angenehm zu verkehren.“

„Dann ſage ihr ordentlich die Meinung, oder wenn Du es
nicht willſt, dann werde ich kurzen Prozeß mit ihr machen, und
ſie n auch nicht eine Stunde länger mit Emmy beiſammer
bleiben.“

„Das meine ich nicht, Papa. Emmy kann viel von iht
lernen, denn ſie iſt jeder Zoll eine Dame. Aber ſie iſt keine
Gouvernante, zum Mindeſten benimmt ſie ſich nicht als ſolche
Haben wir Gaſte, ſo begrüßt ſie ſie mit einer Würde, als wärt
ſie die Herrin des Hauſes oder wenigſtens die älteſte Tochter
Sind wir aber Abends im Familienkreiſe beim Thee, dann lacht
ſie über Deine alten Seegeſchichten ungenirt wie ein Kind und
ſtreitet ſich mit Dir um die Wette.“

„Ja, ja,“ ſagte der Baronet in Gedanken verſunken, „ſie iſt
wirklich eine ſehr angenehme Geſellſchafterin, ſpricht recht ver
nünftig für ein Frauenzimmer, ein prächtiges Weib.“

Mary ſah verwundert ihren Vater an, auf dieſe Antwort
war ſie nicht gefaßt.

„Ehrlich geſtanden, Papa,“ ſagte ſie etwas überraſcht, „ich
mag Miß Thomſon nicht leiden.“

„Dann ſchicke ſie fort,“ entgegnete der Baronet kurz und las

in ſeiner Zeitung weiter. eMary ſchwieg und nahm ihre Handarbeit wieder auf. 8
Plötzlich ſchielte der Baronet über das Zeitungsblatt zu ihr

herüber und ſagte: „Nun, Mary, wann wirſt Du Dich denn um
Alice umſehen
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Vor Ueberraſchung über dieſe Frage aus dem Munde ihres
Vaters entfiel die Arbeit ihrer Hand.

Nun ſprang Mary vom Stuhle auf und den Vater um-
halſend, rief ſie: „Papa, Du guter Papa, ich wußte ja, daß Du
an ſie denkſt! Darf ich ſie wieder bringen

„Natürlich darfſt Du es, mein Kind,“ entgegnete der Baronet,
6 hat in der guten Abſicht, mir vielleicht, als es uns noch

lecht ging, eine Stütze ſein zu können, gefehlt, und da ſoll ihr
verziehen ſein. Nun mache, daß Du ſie mir bringſt, ich ſehneh nach ihr. Wo ſteckt ſie denn eigentlich v

a, dadoh aber
je„Jm Augenblicke könnte ich es Sir nicht ſagen,

ſie mir ſchon lange nicht mehr geſchrieben hat. Jch
meine Briefe an ſie unter ihrem Namen an eine hieſige Buch
handlung adreſſirt, wo ſie dieſelben abholen ließ oder ſelbſt ab
holte. Dort werde ich nach ihr mich erkundigen.“

Mary wollte ſich entfernen, der Baronet hielt ſie zurück.
„Was, in dieſem Kleide und am Ende gar zu Fuß

willſt Du Alice aufſuchen und zu uns bringen rief der
Baronet haſtig.

„Jch meine, Papa, daß ich Alice erſt langſam mit dem
Glücke vertraut mache, welches Deine Verzeihung ihr gewährt.
Dann glaube ich aber auch, jedes Aufſehen vermeiden zu ſollen,
weil die Familie, bei welcher Alice als Gouvernante dient, viel
leicht ihre Herkunft gar nicht kennt.“

„Sie ſoll ſie aber kennen rief der Baronet ſtolz. „Wenn
eine Harcourt ſich ſo aufopfert, daß ſie, um ihre Familie unter
ſtützen zu können, das Brod des Dieners e ſo ehrt das nur
ihren Charakter, und die Leute, bei denen ſie dient, müſſen ſich
geehrt fühlen.“

Tief ergriffen ſank Mary in die Knie und küßte die Hände
ihres Vaters.

„Fort, fort,“ rief der Baronet und drängte, um ſeine Rührung
zu verbergen, Mary aus dem Zimmer.

Eine halbe Stunde ſpäter hielt die Staatskaroſſe des Lord
Kgrcart vor der Buchhandlung. Von dem Chef und mehreren

mis ehrfurchtsvollſt empfangen, trat Mary in das große
agazin.

n den Chef ſich wendend, ſagte Mary: „Jch habe Sie um
eine Gefälligkeit zu bitten, mein Herr.“

„Ganz zu Jhren Dienſten, Mylady.“„Können Sie mir nicht die Avprefe einer Miß Harcourt

ſagen, die irgendwo Gouvernante iſt. Es wurden die Briefe
an ſie immer unter ihrem Namen hierher adreſſirt, und ich
örte, daß die junge Dame die Briefe bei Jhnen ſelbſt abzu
en te.i Harcourt,“ entgegnete der Chef nachdenkend, „ja,

Mylady, ich entſinne mich des Namens. Ich erinnere mich auch,
eine junge Dame, welche ſich Miß Beaufort nannte, die

Briefe an Miß Harcourt abholte.“
„Jch danke Jhnen mein entgegnete Mary.

Sie mir vielleicht die Adreſſe der Miß Beaufort an
geben

„Bedauere uuendlich, Mylady, ich weiß nur, daß die Miß,
welche gerne ihre Plätze gewechſelt, guletzt bei Frau Berton und
dann bei Frau Weſt in GlouceſterStreet diente.“

„Könnten Sie mir Miß Beaufort vielleicht ein wenig beſchreiben fragte Mary.
Die Schilderung des Buchhändlers ſtimmte vollkommen

z Bilde Alicens überein, wie es Mary im Geiſte vor
webte.

„Miß Beaufort iſt plötzlich, wie ich vermuthe, aus der
Nachbarſchaft verſchwunden, denn ſie hat drei Briefe für Miß
Harcourt, welche hier lagen, nicht mehr abgeholt.“

„Können Sie mir dieſe Briefe zeigen bat Mary.
Der Chef entſprach ihrem Wunſche.
Mary erkannte augenblicklich die Briefe, die ſie an Alice

geſchrieben, die aber unbeantwortet geblieben waren.
„Das ſind meine Briefe,“ ſagte ſie. „Erlauben Sie, daß

ich ſie mit mir nehme
Wenn aber Miß Beaufort doch„Sehr gerne, Mylady.

noch nachfragen ſollte
„Für dieſen Fall,“ erwiderte Mary, „laſſe ich den letztenBrief hier und lege unſere neue Adreſſe bei.“

Sie zog eine Karte aus ihrem Viſittäſchchen und legte dieſe
zu dem Briefe.

Der Chef gab ihr nun die genaue Adreſſe der beiden
Familien, bei welchen Miß Beaufort zuletzt bedienſtet war.

Marny legte zu Fuß den Weg zu den beiden Häuſern zurück,
die in der Nähe der Buchhandlung gelegen waren, und ließ den
Wagen lanaiam nachfolgen.

Mary betrat zuerſt das Haus der Frau Berton. Ein Dienerin überladener Sivre führte v in ne Salon und meldete ſie

ſeiner Herrin.
Nach einigen Minuten erſchien Frau Berton in einer hochele

anten, aber ebenſo überladenen Toilette. Sie bot en mit
rablaſſender Handbewegung einen Stuhl an, während ſie ſich

ſelbſt auf einem kleinen Sammtdivan niederließ.
„Jch möchte Sie um eine Auskunft bitten, Madame,“ begann

Mary die Konverſation.
ſroſ „Und dieſe wäre entgegnete Frau Madame Berton ziemlich

oſtig.
„Wollen Sie mir gütigſt ſagen, was Sie über den tion

Aufenthalt einer jungen Dame wiſſen, welche unter dem Namen
Beaufort bei Jhnen lebte

„Jch weiß jetzt nichts mehr von ihr. Jhre Aufführung in
meinem Hauſe war wirklich nicht die beſte. Ich konnte es nicht
dulden, daß ſie ſich von meinem Sohne den t machen lie
Es kam zwiſchen uns zu einer heftigen Auseinanderſetzung, wo
rauf die Miß ſofort meinen Dienſt verließ.“

Mary zeigte ſich bei dieſer Mittheilung ſehr überraſcht.
ſi „Kennen Sie vielleicht dieſe Perſon fragte Frau Berton

ruhig.
„Ja, denn ſie iſt meine Schweſter. Sie iſt aus guter

Familie und nur durch Verhältniſſe gezwungen worden, eine
Stellung als Gouvernante anzunehmen. Jetzt wünſcht der Vater
ſie bei ſich zu ſehen. Sie würden mich deshalb ſehr
nen wenn Sie mir ihre neue Adreſſe mittheilen
wollten.“

„Es thut mir leid, nicht dienen zu können. Jch muß Jhnen
aber offen geſtehen, daß ich froh war, als ich die Perſon aus
meinem ſe hatte. Sie werden mir ſchon Be daran zu
zweifeln, daß immer nur Verhältniſſe jungen Damen den Anlaß
geben, ſich um Gouvernantenſtellen umzuſehen.“

Dieſe Antwort hatte Mary verletzt. Sie wollte eben darauf
erwidern, als der Diener mit der Meldung eintrat, daß der
Wagen der Lady Harcourt vorgefahren ſei.

Mary erhob ſich und richtete noch einmal die Frage an die
Dame, ob ſie ihr keine Auskunft über Miß Beaufort geben
könne.

(Fortſetzung folgt.)

Am chmarzen Meere.
Ein Beſuch in Rumänien iſt heutzutage kaum mehr denkbar

ohne einen Ausflug nach der Dobrudſcha, ohne Beſichtigung der
großen EiſenbahnUeberbrückung bei Tſchernawoda und ohne den
Anblick des Schwarzen Meeres bei Konſtanza oder, wie man
früher ſagte und ſchrieb, Kuſtendſche. Ein großes e
iſt dieſer Ausflug keineswegs man legt die Strecke von Bukareſt
nach Konſtanza, 237 Km, jeden Tag in etwa ſieben Stunden
zurück, und wer etwas ungeduldigen Temperaments iſt und be
ſondere Bequemlichkeit verlangt, kann einmal die Woche mit dem
Orient Expreß mit Schlaf-, Salon und Speiſewagen ans
Schwarze Meer gelangen. Was man im landläufigen Sinneeine intereſſante Eiſenbahnfahrt nennt, eine wechſelvolle Landſhaft,

Thal und Hügel, Wald und Wieſe und fließendes Waſſer, darf
man allerdings auf dem allergrößten Theile der Strecke nicht
erwarten. Die erſten fünfzig Kilometer ſind fruchtbares Ge
lände, in dem an Bäumen kein Mangel iſt und waldige Strecken
nicht ſelten ſind. Ortſchaften erblickt man hier und da, aber zu
meiſt hat man ſich die Wohnungen der Menſchen zu den unend
lichen wohlbeackerten Fluren hinzuzudenken. Sie müſſen irgendwo
fern am Horizonte liegen oder auch näher in unbemerkbaren
Falten des Geländes, das ſich ſonſt ſcheinbar ganz flach dahin
zieht, ſo weit das Auge reichen kann. Hier und da wird ge
ackert, und vier bis ſechs Ochſen ziehen bedächtig und mit Macht
den tiefeinſchneidenden und modernen Pflug durch das Erdreich.
An den gut gehaltenen Bahnhöfen herrſcht mäßiges Leben, aber
überall ſind geräumige, offene Schuppen errichtet dicht an den
Geleiſen, und unter allen dieſen Schuppen ſieht man maſſenhafte
Säcke Getreide gleichmäßig aufgeſchichtet der Verladung harren.
Auf Schritt und Tritt wird der Reiſende gemahnt, daß
Rumänien ein großes Ackerbauland, eine der Kornkammern
Europas iſt. Mit Ausnahme der ei entlichen Bauern trägt
Niemand die alte Volkstracht. Jn dieſer Hinſicht gleicht Rumänien
vollſtändig dem benachbarten Ungarn, wo auch die wohlhabenden
und gebildeten Menſchen ſich tragen wie die Menſchen im ganzen
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übrigen Europa. Die Magnatentracht wird freilich bei hochfeſt Die der Türkei entnommene und geographiſch, wenn auch
lichen Gelegenheiten auch von allen möglichen Leuten angelegt, nicht ethnographiſch, zu Bulgarien gehörige Dobrudſcha war da
die nichts weniger als Magnaten ſind, indeſſen ſolche Maskerade
hat auf das Leben keinen Einfluß; ſie macht kind-
lichen Gemüthern Freude und führt Niemand irre. Der bekannte
wehmüthige Zug um die Beine iſt auch durch ein gewaltiges
Türkenſchwert nicht zu verdecken.

Wenn der Reiſende die erſten fünf Kilometer hinter ſich hat,
wird die Gegend entſetzlich öde und langweilig. Kein Baum und
kein Strauch unterbricht die Eintönigkeit des weiten Flachlandes.
Die Bewohner dieſes Landes nennen dieſe Strecke die Steppe,
und der Fremdling erinnert ſich, daß hier im Alterthum Sceythen
begann und von der frühen Völkerwanderung an faſt tauſend
Jahre lang wilde Reitervölker, die Nachfolger der alten Scythen,
ihr Weſen trieben. Der Boden iſt auch hier fruchtbar. An den
Bahnhöfen wird noch Getreide in Menge angefahren, allein auf
weiten Strecken herrſcht großer Waſſermangel, und nur wo tiefe
Bohrungen nachgeholfen haben, vermochte der eigentliche Acker
bau Wurzel zu ſchlagen. Jn angenehmem Gegenſatz zu der ein
förmigen Landſchaft ſtand die große Mannigfaltigkeit der Speiſen,
die am Bahnhof von Ciulnitza bei kurzem Aufenthalte ſauber,
warm und ſchmackhaft die hungrigen Reiſenden erwarteten. Der
Bahnhof war hier, wo eine Zweigbahn ſüdlich nach Ealaraſch
an die Donau führt, die ſich auch über Ciulnitza nach Norden
bis Sloboſia noch 17 Km ausdehnt, kürzlich erweitert worden.
Man erkennt bei dieſen und ähnlichen Neuanlagen deutlich, wie
ſeit dem Bau der Strecken mit dem Verkehr gleichzeitig die An
forderungen in Bezug auf Raum, Bequemlichkeit und Leiſtungen
gewachſen ſind und bereits ein ganz Beträchtliches über das unbe-
dingt Nothwendige hinausgehen. Auch der Bahnbetrieb, über
den vor zehn Jahren noch viel geklagt wurde, genügt heute durch
aus allen billigen Anforderungen. Es war ja ſehr natürlich,
daß in der erſten Zeit, nachdem die rumäniſchen Bahnen in den
Betrieb des Staates und eingeborner Beamten übergegangen
waren, ſich eine Menge Mißſtände herausſtellten allein die
Rumänen ſind in mancher Hinſicht ein anſchlägiges Volk, und
das Jngenieurweſen mit allem, was dazu gehoört, int be
ſonders ihren Neigungen zu entſprechen. Sie fanden ſich in die
neuen Aufgaben, die das Eiſenbahnfach ſtellte, verhältnißmäßig
ſchnell hinein, und ein gerecht urtheilender Beobachter muß ſich
heute geſtehen, daß er zwar ſchon verſchiedentlich beſſern, aber
auch recht oft im übrigen Europa weniger guten und ſorgfältigen
Betrieb geſehen hat und daß man in der Hauptſache ganz zu
frieden ſein darf.

Wieder dehnt ſich weit und ſchier unermeßlich die waſſerloſe
Ebene vor uns aus. Nur die von der Steppe und Wüſie un
zertrennliche intereſſante Luftſpiegelung, die Fata morgana,
zaubert uns gelegentlich in der Ferne ein reizvolles Bild an den

orizont. Der ganze Wagen und wohl der ganze Zug befindet
ich unter dem einſchläfernden Eindruck der überwältigenden
Oede, die uns umgiebt. Die Unterhaltung iſt ins Stocken ge
rathen und allmählich ganz verſtummt. Jn allen Abtheilen liegen
die Reiſenden kreuz und quer eingenickt. Nur bei uns wird noch
eine Weile gegen die Macht des Schlafes gerungen, und hier
und da fällt noch eine auch ſchon ziemlich abgeriſſene Bemerkung.Zuletzt wird es auch hier ganz ſüll und nur dann und wann

fährt der oder jener aus dem Halbſchlummer empor, wenn ein
Neger in ſägendem Schnarchen einen ungewöhnlich harten
Aſtknollen zu erreichen ſcheint und augenblicklich das gleichmäßige
Geräuſch des dahineilenden Zuges übertönte. Da plötzlich hält
unſer Zug. Alles erwacht aus dem Schlummer: Station
Feteſchti! Wir haben die Donau erreicht.

Wenn ich von der Donau ſpreche, ſo ſollte ich ſagen den
Donauarm, den man hier Borcea nennt. Die Donau iſt bis
hierher, wenn Sie auf die Karte blicken, von Weſten nach Oſten
eſtrömt und könnte, wenn ſie ein r und geſetzter
trom wäre, in ziemlich gerader Richtung auf einer Strecke von

64 km bei Konſtanza ins Schwarze Meer gehen. Sie hat es
aber nach Weiberart vorgezogen, ſich erſt noch von hier aus taſt
200 Km weit ſchnurſtracks nach Norden zu wenden und dann
erſt von Glatz aus in weitern 184 km oſtwärts in das Schwarze
Meer einzulaufen. Die Landzunge, die weſtlich und nördlich von
dem auf dieſe Weiſe entſtandenen rechten Winkel der Donau
und öſtlich vom Schwarzen Meere beſpült wird, iſt die Do
brudſcha, das Gebiet, mit dem Rumänien abgeſpeiſt wurde, als
Rußland ihm für ſeine ſo rechtzeitige und weſentliche Hülfe vor
Plewna die urſprünglich rumäniſchen, vor einigen ſechzig Jahren
eingeheimſten und im Pariſer Frieden wieder verlorenen Be
riß von Beſſarabien im Berliner Friedensſchluſſe wieder
entriß.

e

nach Aſien gefolgt.

mals an ſich der werthloſeſte Gebietstheil, der nach dem ruſſiſch-
türkiſchen Kriege die Hände gewechſelt hat. Dieſes Gebiet war
werthvoll, weil es in dem Hafen von Konſtanza einen Ausgang
zum Meere beſaß, der offen bleibt, wenn Broila und Galatz, die
Goſen Getreidehäfen der Donau an dem zwiſchen Feteſchti und

alatz liegenden nordwärts gerichteten Theile des Stromlaufs,
durch Froſt und Eisgang auf Monate geſchloſſen ſind, allein um
dieſen Weg nutzbar zu machen, war eine Kapitalanlage von viel
leicht hundert Millionen Franken und darüber erforderlich, um
den Donaulauf bei Tſchernawoda zu überbrückenund in Konſtanza
einen mit allen Anlagen und Einrichtungen der Neuzeit für
wirklich großes Geſchäft geeigneten zu bauen. Das junge
aufſtrebende Königreich iſt vor dieſer gewaltigen Aufgabe nicht
zurückgeſchreckt und das erſte große Ergebniß ſeiner Anſtrengungen
war die Donaubrücke, die r vor uns liegt.

Die Waſſerrinne der Donau iſt in ihrem untern Theile von
gewaltiger Breite. t der Karte ſehen Sie ein weites Gebiet
blau getönt, in dem ſich eine Reihe von Armen oder Kanälen
abhebt. Dieſes ganze Gebiet, das an manchen Stellen ſich über
30 km ausdehnt, iſt bei hohem Waſſerſtande überſchwemmt und
mußte hier an vielen Stellen mit großen Brücken und Viadukten,
auf der übrigen Ausdehnung durch einen hohen Steindamm auf
einer Geſammtſtrecke von 23 km überführt werden. Vom linken
Ufer führt zunächſt über den Borcea genannten Donaukanal oder
Arm eine Brücke von 420 m, in drei Spannungen abgetheilt.
An die Brücke ſelbſt ſchließt ſich ein Viadukt von 650 m Länge
und 30 Bogen, der die Schienenlinie auf den feſten Steindamm
leitet. Der Steindamm überſchreitet dann in langer Ausdehnung
das Ueberſchwemmungsgebiet, das bei niedrigem Waſſerſtande
ein ſumpfige re darſtellt, und leitet, allmählich anſteigend,
ſchließlich hinüber zu einem 900 m langen Viadukt, der in
15 Spannungen von je 60 m Ausdehnung abgetheilt iſt und
den Zugang zu der eigentlichen Donaubrücke darſtellt. Dieſe
ſchlanke eiſerne Brücke ſpannt ſich in einer Länge von 750 m
über den Hauptſtrom. Sie theilt ſich in fünf Bogen, von denen
der mittlere 190 m, die übrigen 140 m Oeffnung haben. Das
Gewicht der eiſernen Brücke beträgt 400 t und ruht auf zwei
mächtigen Widerlagen an den beiden Ufern und ſechs ſteinernen
Pfeilern mit Eisbrechern, von denen vier im Waſſer ſtehen und
30 m über den höchſten Waſſerſtand emporragen, ſodaß die höchſten
Schiffe ungehindert unter der Brücke herfahren. Die franzöſiſche
Geſellſchaft Fives-Lille hat die Ausführung des Werkes beſorgt.
Der geiſtige Urheber iſt Herr Saligny, der in Rumänien geborene
Sohn einer aus Deutſchland eingewanderten Familie urſprüng-
lich franzöſiſcher Abſtammung. Die Ueberbrückung der Donau
hat Rumänien 34 Millionen Franken gekoſtet. Es hat aber da
mit ein Werk geſchaffen, wie ſeit den Tagens Trajans in dieſem
Theile der Welt kein zweites zu Stande gekommen, ein Werk,
auf das König und Land und insbeſondere ſeine Jngenieure mit
gerechtem Stolze als auf einen Beweis hoher Leiſtungsfähigkeit
hinweiſen dürfen.

Es ſchwindelt manchem Reiſenden, wenn er über die Brücke
rollt und mehr als hundert Fuß tief auf den Waſſerſpiegel der
Donau hinabblickt. Unten am Ufer liegt Tſchernawoda, ein
Uferſtädtchen von einigen 2000 Einwohnern, das einen wenig
einladenden Eindruck macht. Es iſt eine ovrientaliſche Nieder
laſſung, deren troſtloſe Umgebung an amerikaniſche und auſtraliſche
Diggings erinnert. Das Gelände hat hier in der Dobrudſcha
den Charakter der Hochebene, ohne jedoch zu namhafter Höhe
aufzuſteigen. Die Bahnlinie ſchlägt den von der Natur ge-wicſenen Weg ein durch einen langen, ſehr breiten flachen Thal-

einſchnitt, in dem man ſofort das alte oder ein altes Donau
bett erkennt. Die Theorie geht dahin, daß ſich im Laufe der
Jahrhuuderte hier am Oſten das Geſtade des Schwarzen Meeres
hebt und Boden anſchwemmt, wie an der Nordſee allmählich die
Küſte ſich ſenkt und der Boden ſich abſpült. Jn welchem Maaße
aber die allmähliche Hebung vor ſich geht und ob nicht in der
Dobrudſcha in der Vorzeit auch Andere Naturgewalten mit an der
Arbeit geweſen ſind, mögen andere unterſuchen. Jedenfalls hat ein
mal, vielleicht vor Jahrtauſenden, die Donau hier keine hemmende
Schranke gefunden, ſondern den nächſten Weg zum Meere ein
ſchlagen können. Heute weiden in dieſem weiten flachen Rinnſal
zahlreiche Heerden von Hunderten Stück Rindvieh und unzähligen
Schafen, zum Theil der Beſitz von Abkömmlingen jener Tataren,
die nach dem Kriege in der Krim von dort nach der Türkei über
ſiedelten. Viele ſind ſeit Einverleibung der Dobrudſcha durch
Rumänien ausgewandert und dem ſinkenden Stern des Padiſchah

Man ſieht ſie ungern ſcheiden, denn ſie
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werden als zwar nicht ſchöner, aber tüchtiger ſtrebſamer Menſchen
ſchlag und als werthvoller Theil einer buntgemiſchten, zurück
gehenden und ſchwer zu ergänzenden Bevölkerung geſchätzt. Heute
iſt die Einwohnerzahl die einmal über 250000 Seelen betrug,
unter 200 000 geſunken. Dazu ſtellen das rumäniſche Element
ein Drittel, Türken und Bulgaren je ein Zwölftel und die
Tataren ein Sechſtel. Der Reſt kommt auf alle möglichen
Nationalitäten. Griechen ſind nicht unbeträchtlich an Zahl.
Auch ein Häuflein Deutſche, die urſprünglich aus Beſſarabien zu
gewandert ſind, fällt mir unter die bunte Schaar. Die Regierung
iſt angelegentlich bemüht, Koloniſten in die Dobrudſcha heranzu-
ziehen. Begünſtigt werden beſonders italieniſche Einwanderer
aus dem natürlichen Grunde, weil nach den gemachten Erfah
rungen ſie am leichteſten ſich mit dem rumäniſchen Volksthum ver-
ſchmelzen und ſich beſſer in die klimatiſchen Verhältniſſe ſchicken
als andere.

Der Zug rollt durch eintöniges leichtgewelltes Land dahin,
an Gruppen türkiſcher und tatariſcher Bauernhäuſer, hier und da
auch an einem anſehnlichen neugebauten Gutshofe vorüber. Wir
berühren faſt halbwegs nach r hin das an der Bahn-
linie liegende Medjidie, eine neue Anſiedlung auf altem Grunde,
die Said Paſcha nach dem Krimkriege mit Tataren bevölkerte
und die ſich ſeitdem dank ihrer guten Lage am Kreuzwege der
Hauptſtraßen zu einer Stadt von faſt 20 000 Einwohnern aus-
gewachſen hat. Ueberall an den Bahnhöfen iſt das Publikum
mit orientaliſchen Geſtalten in Fez, Turban und Jacken aus ge-
blümtem Möbelkattun untermiſcht. Es ſind Türken und Tataren,
arme Leute zumeiſt, die gern eine Kleinigkeit als Gepäckträger
verdienen und dienſtbefliſſen herbei eilen, wenn der Zug einläuft.
So geſchah es auch, als wir endlich das Meer begrüßten, faſt
ebenſo erleichtert nach der langweiligen Fahrt wie Fenophons
Griechen, die es allerdings jenſeits am aſiatiſchen Strande erreichten,
und als wir dann in den Bahnhof von Konſtanza einfuhren.
Jm Nu hatte ſich ein junger Türke unſeres Gepäcks bemächtigt,
und zwei Minuten ſpäter rollten wir in einem landesüblichen
kleinen Viktoria, der allerdings lange nicht ſo elegant war wie
die Bukareſter Fuhrwerke, in die Stadt hinein. Die erſten Ein-
drücke waren nicht ſehr glänzend zu nennen. Es waren eben
die kleinen beſcheidenen ärmlichen Wohnungen, die im Umkreiſe
jeder orientaliſchen Stadt liegen.
Uebrigen als wirkſamer Rahmen und Gegenſatz, denn bald ging
es auf feſtem glattem Fahrwege durch ganz hübſche Straßen hin
durch, an ſchmücken Häuſern und guten Trottoirs vorüber in den
Geſchäftstheil hinein, wo lockende Ladengeſchäfte abwechſelten
mit Cafés, vor denen unter ſchattigen Bäumen Tiſche und Stühle
zu Raſt und Labung einluden. Und weiter ging es in augen-
ſcheinlich neue Straßen hinein, an anſehnlichen Gaſthöfen und
Privathänſern vorüber der Küſte zu, wo uns ſchon von weitem
ein groſmächtiger Bau, das Hotel Karl I. entgegenblickt; wir
ſind am Ziele. Die bekannte Glocke ertönt. Drei Männer in
ſchwarzem Frack umringen uns verbindlich und ergebenſt, zwei
Hausknechte beladen ſich mit dem Gepäck und geleiten uns breite
Treppen hinauf durch breite Gänge in geräumige hohe Zimmer
hinein. Das Ganze erinnert unwiderſtehlich an Englands wogen-
umſpülte Küſte. Das iſt ja unzweifelhaft der blaue Himmel und
der ſtrahlende Sonnenſchein, unter dem Xenophons zehntauſend
Griechen ſchwitzend und kämpfend der Küſte zuſtrebten, und das
iſt dasſelbe blaue Meer es heißt in den Geographiebüchern
zwar fälſchlich das Schwarze, iſt aber ſo blau 'wie der Genfer
See das ſie mit tauſendſtimmigem Jubelruf begrüßten Thalatta!
Thalcttta Aber dieſer niedrige gepolſterte Korbſeſſel, in dem ich
dem Aufſchlag der brechenden Wellen am Ufergeſtein lauſche,
kommt ganz gewiß aus England, und aus England kommt auch
wohl die Meſſingbettſtelle und kommen die Möbel. Alles, der
Speiſeſaal, die Zimmer, das ganze Hotel iſt nach engliſchem Ge
ſchmack eingerichtet.

(Schluß folgt.)

Allerlei.
Auf dem Schlachtfeld zu Waterloo geboren war ein Manr,

der jetzt in Birmingham geſtorben iſt, der Bahnbeamte Donald
Mackenzie. Sein Vater war Soldat im 79. Highlander- Regiment und
wurde bei Waterloo ſchwer verwundet. Frau Mackenzie eilte, als ſie
dieſe Nachricht erhielt, zu ihm. Sie fand ihren Mann unter einem
Haufen von Todten und Sterbenden und empfing noch ſeinen letzten

Hier freilich dienten ſie dem

dort zu verſchönen,
Verfaſſer

Segen. Wenige Stunden ſpäter gab fie in einem Zelte einem Knaden
das Leben, der, zum Mann herangewachfen, Bahnauffeher wurde und
dieſes Amt ein halbes Jahrhundert hindurch bekleidet hat. Donald
Mackenzie war auch das Amt zuertheilt, den Hofzug zwiſchen Bushbury
und Carlisle während der Reiſen der Königin von und nach Schott-.
land zu überwachen er war der Herrſcherin perſönlich bekannt und er
freute ſich ihrer beſonderen Gunſt. Auch der Miniſter Chamberlain
und der Herzog von Weſtminſter pflegten ihn mit einem Handſchlag
zu begrüßen. Obgleich Donald Mackenzie treu zum Königshauſe hielt,
rühmte er ſich mit Stolz und feſter Ueberzeugung, daß er ein Ab-
komme der Stuarts ſei und königliches Blut in ſeinen Adern fließe.
Seine Mutter war in der That eine geborene Stuart, und die
Familienüberlieferung führt ihre Abkunft auf das ſchottiſche Königs
haus zurück.

Der unheilvolle Opal. Es war einmal ein Mann, und der
war beim Würfelſpiel gerade an der Reihe. Er ſchüttelte den Becher,
warf und verlor. „Kein Wunder,“ ſagte ein Zuſchauer, „Sie tragen
ja einen Opal, da können Sie freilich kein Glück haben.“ Das gab
unſerem Manne zu denken. Vier Tage ſpäter glitt er beim Abſteigen
von der Pferdebahn aus und verſtauchte ſich den Fuß. Das gab den
Ausſchlag. Er ſchenkte die Nadel mit dein Opal einem Freunde, von
dem er wußte, daß er ſich weder aus der Zahl 13 noch aus ſchwarzen
Katern etwas machte und nicht einmal ſchielende, rothhaarige Mädchen
fürchtete. Allein, als dieſer Freund an der Börſe eine große Summe
verlor, wurde ihm etwas ungemüthlich. Er machte ſich nicht mehr
viel aus der Nadel und als bald darauf einer ſeiner „jungen Leute“
das „Feuer“ der Nadel bewunderte, überraſchte er ihn durch ſeine
Freigebigkeit. „Nehmen Sie ſie nur, wenn ſie Jhnen gefällt.“ Der
junge Mann überhäufte ihn mit Dankſagungen. Der Wohlthäter aber
erwartete ſchuldbewußt den Fluch der böſen That. Er brauchte nicht
lange zu warten. Schon in der nächſten Woche wurde der Beſchenkte
krank und fehlte vier Tage lang im Geſchäft. Der Börſen mann fühlte
ſein Gewiſſen beſchwert und erzählte dem jungen Manne, was für ein
böſer Aberglaube an der Opalnadel hafte. Nach einiger Ueberlegung
beſchloß der gute Junge, die Nadel einer jungen Dame zu verehren.
Kaum war der Opal in anderen Beſitz übergegangen, als er auch
ſchon raſche und gründliche Arbeit leiſtete. Die Dame hatte ihn
nämlich erſt zwei Tage getragen, als ſie beim Verſuch, eines Abends
das Gas anzuzünden, eine Gardine in Flammen ſetzte, und bei dem
weiteren Verfuche, das Feuer zu erſiticken, ſich Brand vunden an
beiden Händen zuzog. Den jungen Mann, der ihr die Nadel ge
ſchenkt, ſchlug das Gewiſſen nun ebenfalls, und die Reihe, eine Recht
fertigungsrede zu halten, war jetzt an ihm. Zum Glück war die Rede
nicht lang. „Vielleicht war der Opal daran ſchuld,“ ſagte er. „Der
Opal ſoll ja Unglück bringen. Jch glaubte es nur nicht, weil ich nicht
abergläubiſch bin.“ „Ich will das ſchreck.iche Ding keinen Tag
länger tragen lautete die Antwort. Und ſie trug es auch nicht. Sie
gab die Nadel ihrem Bruder, der ſich über den Aberglauben, daß ein
kleiner Stein einen böſen oder guten Einfluß ausüben könnte, ſehr
luſtig machte. Als er aber einmal nach dem Weſten reiſte, ſprang der
Zug aus den Schienen. Der Zweifler wurde aus dem Wagen ge-
ſchleudert und war von der Stunde an bekehrt. Weitergeben wollte
er das Ding aber nicht, er beſchloß, es zu verkaufen, und betrat zu
dieſem Zwecke den Laden eines Jubeliers, „Was können Sie mir
wohl für dieſen Opal geben Der Juwelier ſah ſich das Ding an
und ſagte bedächtig „Das iſt kein Opal, das iſt nur ein Katzen
auge.“

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die Königin Hortenſe von Hollaud. Nach Aeußerungen
ihrer Zeitgenoſſen von Joſef Turquan. Uebertragen und bearbeitet
von Oskar Marſchall von Bieberſtein. Zwei Bände à 15 Bogen 80.
Preis broſchirt jeder Band 3,60 Mk., gebunden jeder Band 4,60 Mk.
Leipzig 1897. Verlag von Heinrich Schmidt u. Carl Günther. Das
Publikum liebt es, ſich über das Privatleben von Kaiſern, Königen
und Fürſten zu unterrichten und namentlich die Urtheile der Zeitge-
noſſen zu ſammeln und zu vergleichen. Es will die Wahrheit wiſſen,
will die Geſtalt, namentlich die der Frau, abgelöſt ſehen vom Hinter
grunde, will ſie aus der Dunſthülle heraustreten ſehen, in welche ſie
eingehüllt iſt durch Ausnahmeumſtände, durch Etikette c. Die ge
ſchichtliche Wahrheitsliebe aber läßt es nicht zu, hier zu übertünchen,

oder hier zu verringern, dort hinzuzuthun. Der
war bemüht, in dem Porträt der Königin Hortenſe, der

Mutter Napoleons III. 2c., die Naturtreue allem Anderen voranzu
ſtellen. Das Werk lieſt ſich wie der ſpannendſte Roman, und ſind
wir ſicher, daß es ebenſo ſeinen Weg machen wird, wie die andern im
gleichen Verlage erſchienenen napoleoniſchen Werke.

Ferantworil. Redatteur: D. Walther Gebens leben. Rotations de und Verlag von Ot ſo Thiel e, Haſſe (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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